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St.  A  itus  und  der  slavisclie  Swaiitovit  in  ihror 

Roziohniiir  /u  cinandiM'. 


Seit  Jahrhunderten  ist  die  Verehrung  des  h.  Yitus  in  den  Hintergrund  getreten  und  hat  so 
ab'renommen  dafs  Vitus  als  Taufname  selten  mehr  gehört  wird,  und  seine  Verehrung  sich  fast  auf 
die"  Ortschaften  beschränkt,  in  denen  er  Kirchenpatrou  ist.  Im  Mittelalter  war  es  anders.  Nachdem 
im  Jahre  836  die  ReUquien  des  h.  Vitus  von  St.  Denys  in  I^ankreich  nach  Corvey  übertragen  waren, 
dauerte  es  nicht  lange,  und  St.  Vitus  gehört^  zu  den  Heiligen ,  die  nicht  blofs  m  den  Gauen  West- 
falens sondern  auch  im  ganzen  Norden  von  Deutschland  bis  tief  in  Dänemark  hmem,  ja  sogar  m 
einem'  Theile  Schwedens  am  höchsten  und  eifrigsten  verehrt  wurden.  Später  schlofs  sich  auch 
Böhmen  und  endlich  auch  das  südöstliche  Deutschland  den  Verehrern  des  Heiligen  an.  Wie  grofs 
die  Verehrung  war,   die  dem  jugendlichen  Märtyrer  gezollt  wurde,  dafür  sprechen   die  deuthchsten 

'"^"Klum  ruhten  seine  Keliquien  im  Kloster  zu  Corvey,  als  er  auch  den  Hauptpatron  der  Kirche, 
Stephanus,  vollständig  verdrängte  und  für  Jahrhunderte  lang  der  besondere  Patron  der  Sachsen 
wurde  Noch  jetzt  ist  er,  wenn  auch  nicht,  wie  früher,  der  Hauptpatron,  so  doch  der  Nebenpatron 
von  Böhmen.  Schon  im  Anfange  des  Mittelalters  war  der  ganze  Norden  Deutschlands  von  Kirchen, 
die  den  h  Vitus  zum  Batron  hatten,  wie  übersäet.  Noch  jetzt  zeugen  von  der  Verehrung  dieses 
Heiligen  in  der  Diöcese  Münster  acht  Vituskirchen ,  in  der  Diöcese  Paderborn  zehn,  in  der  Diöcese 
Osnabrück  sechs.  Noch  jetzt  führen  zahlreiche  Ortschaften  den  Namen  des  Heiligen;  noch  jetzt 
führen  in  manchen  Städten  des  nördlichen  Deutschlands,  wie  in  Rostock,  Braunschweig  etc.,  die 
Hauptmärkte,  den  Namen  Vitusmärkte.  Schon  früh  wurde  er  auch  den  14  Nothelfern  zugezählt. 
Wann  dieses  geschehen,  und  welches  die  Veranlassung  dazu  gewesen,  scheint  unbekannt  zu  sein. 
Wahrscheinlich  war  aber  die  allgemeine  Verbreitung,  welche  sein  Kult  in  einem  grofsen  Teile  des 
nördlichen  Europas  gefunden  hatte,  auch  der  Grund,  ihn  in  die  Reihe  der  14  vorzüglichsten  Helfer 

in  der  Not  zu  versetzen.  .  .  ^  .   •,•  i.      v 

Ein  weiteres  Zeugnis  für  die  hohe  Bedeutung  des  Vitus-Kultus  liefert  die,  jetzt  freihch  schon 
seit  Jahrhunderten  eingegangene,  früher  aber  weit  und  breit  berühmte  Bruderschaft  des  h.  Vitus. 
Im  11  Jahrhundert  gegründet,  verbreitete  sie  sich  fast  über  ganz  Deutschland.  Grafen  und  Ritter, 
Geistliche  und  Weltliche  hielten  es  für  eine  grofse  Ehre,  in  dieselbe  aufgenommen  zu  werden.  Ihre 
Statuten  bezogen  sich  vorzugsweise  auf  freiwillige  Gaben  bei  der  Aufnahme  zur  Speisung  der  Armen, 
auf  die  Verpflichtung,  das  Vitusfest  feierlich  mitzubegehen,  und  auf  dia  Gebete  aller  Mitgheder, 
deren  Namen  auf  Tafeln  aufgeschrieben  und  in  den  Vituskirchen  aufbewahrt  wurden. 

Dafs  der  h.  Vitus  in  der  Heiligenverehrung  unserer  Vorfahren  eine  so  hohe  Stelle  einnahm, 
ist  leicht  zu  erklären.     Die  Reliquien  dieses  Heiügen  gehörten  zu  den  ersten,   die   feierlich   m   das 
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noch  nicht  vöUig  bekehrte  Sachsenland  i'ihertragen  wurden.  Ihnen,  als  den  Erstlingen,  wandte  sich 
daher  die  ganze  glühende  Verehrung  der  Neubekehrten  zu.  Darum  gestaltete  sich  auch  die  Über- 
tragung der  Überreste  des  h.  Vitus  von  St.  Üenys  nach  Corvey  besonders  von  Kohi  ab  zu  einem 
wahren  Triuniiiliziige. ')  Wie  ein  Lauffeuer  verbreitete  sich  die  Kunde,  dafs  die  lieli([uien  eines 
berühmten  Heiligen  die  Gegend  passierten.  Es  verging  kein  Tag,  ohne  dafs  Keiche  und  Arme,  Hohe 
und  Niedere  zusammenströmten,  um  den  li.  Überresten  ihre  Ehrfurcht  zu  V)ezeu!T-t'n.  Ahm  begnügte 
sich  luclit  damit,  sich  am  Tage  der  Bahre,  worauf  die  Reliquien  ruhten,  zu  nahen,  sondern  man 
brachte  die  ganze  Nacht  in  ihrer  Nähe  zu,  so  dafs  des  Nachts  oft  die  Kirchen  geschlossen  werden 
mufsten,  weil  man  wegen  des  Gedränges  Unordnungen  befürchtete.  Als  der  h.  Leichnam  in  Soest 
anlangte,  zog  ihm  ein  ganzes  Heer  Sachsen,  kampfgerüstet,  entgegen,  um  ihm  das  Geleit  zu  geben, 
lauter  kräftige  Gestalten,  bärtige  Männer,  die  noch  nicht  lange  das  süfse  Joch  des  Christentums 
trugen;  nicht  wenigen  liefen,  wie  ein  Augenzeuge  berichtet,  helle  Thränen  über  die  Wangen  in  den 
Bart.  Von  Soest  ab  wurde  der  Zug  verherrlicht  durch  die  Angesehensten  des  sächsischen  Adels 
beiderlei  Geschlechtes.  Und  als  mau  in  (Jorvey  anlangte,  war  vollends  der  Zudrang  von  Gläubigen 
derart,  dafs  auf  eine  Meile  im  Umkreise  Felder  und  Acker  mit  Zelten  l)edeckt  waren.  Aber  trotz 
der  grofsen  Menschemnenge  hörte  mau  kein  rohes  Wort,  keinen  unzeitigen  Scherz,  kein  Wort  des 
Streites  und  Zankes;  die  ganze  Nacht  hallte  die  Luft  wieder  von  l^obliederu  zu  Lhren  des  Heiligen 
und  von  den  Kufen  um  Erbarmuun',  K'vrie  elevson.     Cf.  Translatio  s.  Viti. 

Ein  weiterer  Grund,  warum  die  Verehrung  des  h.  Vitus  eine  so  grofse  Ausdehnung  gewann, 
lag  in  der  Bedeutung  der  Stätte  sell)st,  wo  die  KeHißiien  des  Heiligen  ruhten.  Das  Kloster  Corvey, 
im  Jahre  823  in  der  Nähe  von  Höxter  an  der  Weser  gegrimdet,  wurde  bald  für  Norddeutschland, 
was  Altcorvey  für  das  nordöstliche  Frankreich  war.  P]s  gedieh  schon  bald  zu  einer  solchen  Blüte, 
dafs  Dithmar  von  Merseburg  es  nennt:  „das  Hau])t  und  die  Mutter  aller  Klöster,  des  ganzen  Sachsen- 
landes Zierde,  ein  Wunderwerk  Sachsens  und  des  ganzen  deutsehnn  Landes."  Lebteji  die  Mönche 
daheim  still  und  einfach  dem  Dienste  des  Herrn  und  der  IMlege  der  Wissenschaften,  so  wirkten  sie 
dennoch  naeh  aufsen  weit  über  die  Grenzen  ihres  Bereiches  hinaus  dundi  den  Unterricht  der  Jugend 
und  als  Erzieher  der  begeisterten  Missionare,  welche,  als  Apostel  des  Nordens,  <lem  christhchen 
Staatenbunde  neue  Freunde  und  neue  Brüder  durch  Bekehrung  ganzer  Keiche  und  Vrdker  gewannen. 
Kaum  war  Corvey  gegriuulet,  so  schickten  Kaiser  und  Könige,  Grafen  und  Edle  ihre  Söhne  dorthin, 
um  sie  unterrichten  und  erziehen  zu  lassen,  so  zogen  schon  der  h.  Ansgar  nebst  Gautbert,  Gislemar, 
Wittmar  und  anderen  Genossen  als  Missionare  nach  Dänemark,  Schweden  und  Norwegen.  Das 
Erzbistum  Bremen -Hamburg  wurde  gegründet,  und  eine  ununterbrochene  Reihe  von  berühmten 
Bischöfen,  die  als  Mönche  aus  dem  Kloster  von  Corvey  berufen  waren,  zierte  diesen  erzbischöflichen 
Stuhl.  Gleichzeitig  waren  andere  Missionare  aus  Corvev  unter  den  wendischen  und  slavischen  Völ- 
kern  im  nördlichen  Deutschland  thätig,  und  als  später  die  russische  Königin  Helena  das  Christentum 
aniuihm,  war  es  wieder  ein  Mönch  aus  Corvey,  der  h.  Adalbert,  nachmals  Erzbischof  von  Magdeburg, 
der  hingesandt  wurde,  um  die  untergebenen  barbarischen  Völker  im  Glauben  zu  unterrichten.  Ist 
es  bei  einer  solchen  weit  über  die  (Jrenzen  des  engeren  Vaterlandes  hinaus  reichenden  Wirksamkeit 
der  ]Mr»nche  von  Corvey  zu  verwundern,  wenn  auch  die  Verehrung  des  ihnen  lieb  gewordenen  h.  Vitus 
in  (U'u  nordischen  Gegenden  mit  dem  Evangelium  fest  begrimdet  wurde,  wenn  Vitus  gewissennafsen 
der  Nationalheilige  des   germanischen    und    slavischen    Nordens  wurde?     Ist   es   mich    dem  Gesagten 


*)  Translatio  s.  Viti.     (Von  einem  Augenzeugen.) 


ZU  verwundern,  wenn  ein  alter  Chronist  in  seiner  Verehrung  gegen  den  Heihgen  zu  weit  geht  und 
tibertreibend  meint,  mit  den  Reliquien  des  h.  Vitus  sei  die  frühere  Macht  und  Ehre  Frankreichs 
auf  Deutschland,  speciell  auf  die  Sachsenlande,  übergegangen ;  wenn  er  glaubt,  ihm  verdanke  Deutsch- 
land und  besonders  das  sächsische  Königshaus  die  römische  Kaiserwürde  und  den  Glanz  seiner  Re- 
gierung? Nur  ungern,  führt  er,  freilich  nicht  der  geschichtlichen  Wahrheit  entsprechend,  aus,  habe 
man  die  Überreste  des  Heiligen  aus  Frankreich  scheiden  sehen,  im  Vorgefühle  des  nationalen  Un- 
glücks, das  hereinbrechen  werde. 

Der  Verfasser  glaubte,  diese  einleitenden  Worte  vorausschicken  zu  müssen,  weil  sie,  wenn  auch 
nicht  gerade  entscheidend,  so  doch  besonders  geeignet  sind,  auf  die  folgende  Untersuchung  ein  klä- 
rendes Licht  zu  werfen.  Denn  nach  seiner  Meinung  ist  gerade  die  hohe  Verehrung,  die  man  aUge- 
mein  dem  h.  Vitus  zollte,  und  die  Überschätzung  seines  Einflusses  in  Bezug  auf  die  Christiani- 
sierung des  Nordens  die  Veraidassung  geworden,  diesen  Heihgen  mit  dem  slavischen  Lichtgotte  Swan- 
tovit  oder  Swatovit  zu  verwechseln.  Damit  soll  jedoch  nicht  geleugnet  werden,  dafs  die  Namens- 
Ähnlichkeit  des  sanctus  Vitus  mit  Swantovit  den  ersten  Anstofs  zu  dieser  Verwechslung  gegeben  hat. 
Seit  mehr,  als  einem  halben  Jahrtausend,  war  es  eine  allgemein  verbreitete  Ansicht,  welche  bis  m 
das  neunzehnte  Jahrhundert  hinein  keinen  Widerspruch  fand,  dafs  der  slavische  Gott  Swantovit  kein 
anderer,  als  der  paganisierte  Sanctus  Vitus  sei,  und  sein  Kult  nur  ein  verwilderter  Vitus-Kult.  Dafs 
diese  Ansicht  Jahrhunderte  hindurch  als  unumstöfslich  galt,  ist  nicht  zu  verwundern;  denn  sie  stützte 
sich  auf  die  deutlichsten  geschichtlichen  Zeugnisse,  auf  Zeugnisse  von  solcher  Bedeutung  und  Wich- 
tigkeit, dafs  die  Möglichkeit  einer  gegenteiligen  Ansicht  geradezu  als  ausgeschlossen  erschien. 

Nach  dieser  Ansicht  war  ein  Teil  des  wendischen  Nordens,  besonders  aber  die  Insel  Rügen, 
zweimal  christianisiert  worden.  Nach  ihr  waren  im  9.  Jahrhundert  von  Corvey  aus  Mönche  als  Mis- 
sionare ausgezogen,  um  die  slavischen  Wenden  zu  bekehren.  Nach  vielen  AVanderungen  waren  sie 
auch  in  das  Gebiet  der  Ranen  oder  Rugier  gekommen.  Als  der  christliche  Glaube  dort  Aufnahme  fand, 
bauten  sie  auf  Rügen  eine  Kirche  (oratorium)  zu  Ehren  des  Erlösers  und  zum  Gedächtnis  des  h.  Vitus, 
des  Patrons  von  Corvey.  Nachher  aber  üelen  die  Einwohner  vom  Christentum  ab,  vertrieben  die  Priester 
und  treugebliebenen  Christen  und  ergaben  sich  wieder  dem  Heidentume.  Für  diese  Ansicht  berief  man 
sich  mit  vollem  Rechte  auf  das  Zeugnis  des  Helmold,  eines  Pfarrers  des  Kirchdorfes  Bosow  in  Wagrien  am 
Plöner  See.  Er  schrieb  im  12.  Jahrhundert  unter  der  Regierung  Friedrich  Barbarossas  noch  vor 
der  Eroberung  und  angeblichen  zweiten  Bekehrung  der  Insel  Rügen  sein  Chroniccn  Slavorum.  In 
demselben  erklärt  er  ausdrücklich:»)  ./Lradit  veterum  antiqua  relatio,  quod  temporibus  Ludovici  IL 
(um  877)  egressi  fuerint  de  Corbeia  Monachi  .  .  .  .;  peragratisque  multis  Slavorum  provinciis  per- 
venerunt  ad  eos.  qui  dicuntur  Rani  sive  Rugiani  ....  Praedicantes  omnem  illam  insulam  lucrati 
sunt,  ubi  etiani  oratorium  fundaverunt  in  honorem  Domini  ac  Salvatoris  Jesu  Christi  et  in  comme- 
morationem  S.  Viti,  qui  est  patronus  Corbeiae.  Postqiiam  autem,  permittente  Deo,  mutatis  rebus 
Rani  a  fide  defecerunt,  statim  pulsis  sacerdotibus  et  Christicolis  religionem  verterunt  in  supersti- 
tionem."  Mit  dem  Chronisten  Helmold  stimmt  auch  Saxo  Grammaticus  in  seiner  dänischen  Ge- 
schichte im  wesentlichen  überein.  Er  war  Propst  zu  Röskilde  und  starb  um  das  Jahr  1204.  Auf 
Veranlassung  des  Bischofs  Absalon  von  Lund  schrieb  er  in  zierlichem  Latein  eine  Geschichte  Däne- 
marks in  1()  Büchern.  Diese  Erzählung  von  einer  Bekehrung  Rügens  um  die  Mitte  des  9.  Jahr- 
hunderts und  von  dem  Rückfall  dieser  Insel   in  das  Heidentum  wurde  bestätigt  durch  eine,   früher 
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für  (inrchaus  glaubwfirdig  gehaltene,  Bemerkung  des  Abtes  Saraclio  von  Corvey,  welche  sich  in  einem 
Güterverzeichnisse  tindet:  „Slavi  rugiacensis  insulae  ad  Patrimonium  S.  Viti  spectant;  ob  avaritiam 
et  insolentiam  villicr)rum  nostrorum  a  tide  defecerunt.'* ')  Hiernach  unterstand  Hügen  schon  in  der 
Zeit  vor  der  Eroberung,  welche  im  J.tluv  ll»)«  erfolgte,  dem  h.  Vitus  oder  dem  Kloster  Corvey;  in 
Folge  der  Hedrückung  der  Vögte  aber  waren  die  Einwohner  vom  (1iri>^tentume  abgefallen.  Zum  Re- 
weise dafür,  dafs  Rügen  wirklich  <lem  Kloster  zu  Corvey  zins-  und  lehnsptlichtig  gewesen,  wurde  von 
den  Mitnchen  des  genannten  Klosters  sogar  die  Schenkungsurkunde  vorgezeigt,  die  Kaiser  Lothar 
ausgestellt  habe.  Sie  stammte  angrblich  aus  der  Mitte  des  9.  Jahrhunderts.  )  Hestätigt  wurde 
diese  Nachricht  von  der  angeblichen  Schenkung  Hügens  an  Corvey  durch  etliche  Notizen  aus  dem 
VI.  Jahrhundert  in  ^Xvn  Annal.  Corbeiens.  zum  Jahre  844:  .Jllotharius  rex  cum  orientalibus  Francis 
venit  in  Slaviam  Ivugiam  vocitatam  et  eorum  regem  Gestimulum  occidit,  ceterosque  sibi  subegit  et 
dedit  ecclesiae  novae  Corbeiae'';  ferner:  ,Jioc  anno  Lotharius  rex  Kugiacenses  Slavos  et  rege  ipso- 
rum  perempto  Gestimulo  tradidit  huic  novae  Corbeiae.'' =5)  Hiernach  hatte  also  König  Lothar  im  Jahre 
844  die  slavischen  Kugier  besiegt  und  ihr  Gel)iet  dem  Kloster  Corvey  geschenkt.  Dieselbe  Notiz 
findet  sich,  nur  in  einer  etwas  anderen  Fassung,  auch  in  den  Annalen  von  Hildesheim,  Quedlinburg, 
Weifsenburg  und  im  (^ironicon  von  Thietmar.  Dafs  bei  so  klaren  historischen  Zeugnissen,  deren 
Glaubwürdigkeit  zu  bezweifeln  bei  deni  damaligen  Stande  der  historischen  Wissenschaft  man  keinen 
Grund  hatte,  es  allgemein  als  feststehend  angenommen  wurde,  dafs  schon  im  0.  Jahrhundert 
eine  Christianisierung  h*ügens  stattgefunden,  ist  leicht  l»egreillich.  Stand  aber  dieses  Ereignis, 
wie  man  annahm,  geschichtlich  fest,  so  war  bei  dem  (Jleichklang  der  Namen  der  erste  Schritt,  den 
Swantovit  mit  dem  Sanctus  Vitus  zu  verwechseln,  gewisserma fsen  schon  gethan,  zumal  drei  unver- 
dächtige Geschichtsschreiber  mit  ihrer  ganzen  Autoritiit  für  diese  Ansicht  eintraten.  Ihre  Zeugnisse 
lauten  so  khir  und  sprechen  so  bestimmt  die  l'aganisierung  des  S.  Vitus  aus,  dafs  sie  eine  andere 
Deutung  nicht  zulassen.  Zudem  sind  die  Schreiber  Männer,  die  den  beridu'ten  Ereignissi'u  nicht  gar 
zu  IVrn  standen  und  durch  ihre  Stellung  imstande  waren,  mit  den  Verhältnissen  Ivügens  vollständig 
vertraut  zu  sein.  Nach  ihnen  hatten  die  llugier  den  h.  Vitus,  unter  dessen  Auspizien  ihnen  das 
Christentum  verkündet  war.  lieb  gewoimen  und  seine  Macht  kennen  gelernt.  Als  sie  daher  dem 
Christentum  entsagten,  behielten  sie  <lie  Verehrung  des  Heiligen  bei  und  steigerten  dieselbe  zu 
einer  göttlichen.  Sie  erl)auten  ihm  einen  Tempel,  brachten  ihm  (^pfer  dar  und  feierten  ihn  mit 
einem  grofsartigen  Kultus.  Doch  lassen  wir  die  Zeugen  selbst  sprechen.  Der  oluii  erwähnte  Chronist 
Helmold   läfst  sich  folgeiuh'rmaCsen  darüber  aus:  ■*)  „S.  Vitum,  (luem  nos  martyrem  ac  servum  Christi 

contitemur.    ij'si   (lliigiani)  pro  deo  venerantur,   creaturam  auteponentes  creatori Solo  nomine 

S.  Viti  gloriautur,  cui  etiam  templum  a(*  simulacrum  amplissimo  cultu  de<licaverunt,  illi  primatum 
Deitatis  specialiter  attribuentes  ....  Flaniiiu'iu  suum  non  minus,  quam  regem  venerantur.  Ab 
eo  ergo  tempore,  quo  primo  lidei  renuntiarunt,  haec  superstitio  apud  Uanos  perseverat  usque  in 
hodiernuni  diem.''  Man  sieht.  «Ihm  Worte  sind  so  klar,  dafs  sie  keine  andere  Deutung  zulassen, 
als  die,    dafs   die  Eugier  den  h.   Vitus    nach    ihrem   angeblichen  Abfalle    vom  Christentum  als  ihren 

obersten  Gott  verehrt  haben. 

Nicht  minder  klar  und  bestimmt  spricht  sich  <ler  unbekaimte  Verfasser  der  slavischen  Chronik 
(anonymus   auctor  Clirnniiiuuni  Slnvicoruni)    aus.      Nach   seiner   eigenen  Angabe   hat  er  geschrieben 


im  Jahre  1168,  also  in  demselben  Jahre,  in  welchem  Rügen  durch  den  König  Waldemar  von  Däne- 
mark erobert  wurde.  Sein  Bericht  über  die  Paganisierung  des  h.  Vitus  stimmt  mit  dem  des  Hel- 
mold oft  wörtlich  überein:  ')  „S.  Vitum,  Christi  servum,  reücto  Christo  pro  deo  coluerunt,  quem 
corrupto  nomine  Svvantovitum  appellarunt.''  Als  Grund,  warum  er  Swantovit  genannt  worden  sei, 
wird  angegeben :  quod  dicebatur  gloriosissimus  omnium  deorum."  Dann  wird  die  vorhin  mitgeteilte  Be- 
merkung Helmolds  über  das  Alter  dieses  heidnischen  Kultus  beigefügt  und  zwar  beinahe  mit  den- 
selben Worten:  „Et  haec  superstitio  apud  eos  usque  in  hunc  aunum  et  diem,  scihcet  quo  scribitur 
MCLXVIII,  perseverat.-^ 

Diesen  beiden  Zeugen  für  die  Vergöttlichung  des  h.  Vitus  durch  die  Bewohner  Rügens  schhefst 
sich  als  dritter  der  vorhin  erwähnte  Saxo  Grammaticus  an.  Er  benutzte  als  einzige  Quelle  die  ein- 
heimische Überlieferung.  15ei  Gelegenheit  der  Belagerung  Arkonas  erklärt  nach  ihm  der  König  AVal- 
demar,  er  hoffe  die  Stadt  eher  zu  erobern,  als  die  A'orbereitungen  zum  Sturme  beendet  seien.  Als 
Grund  giebt  er  an :  ^)  „Quod  Rugiani  quondam  a  Karolo  Caesare  expugnati  sanctumque  Vitum  Corve- 
giensem  rehgiosa  nece  insignem  tributis  colere  jussi ,  defuncto  Victore  libertatem  reposcere  cupientes, 
Servituten!  superstitioue  mutarunt,  instituto  donii  simulacro,  quod  s.  Viti  vocabulo  censuerunt.  Ad 
eins  cultuni,  contemptis  Corvegiensibus.  pensionis  summam  transferre  coeperunt,  afürmantes  dome- 
stico  Vito  contentos  externo  obsequi  non  op[)ortere.  Quam  ob  rem  Vitum,  veniente  sui  solemuis 
tempore,  eorum  moenia  turpaturum,  a  quibus  tarn  similem  monstro  figuram  acceperit.  Merito  uamque 
eum  ab  his  iniuriarum  poenas  exigere  debere,  qui  venerabilem  eins  memoriam  sacrilego  cultu  com- 
plexi  fuerunt.'' 

Alle  diese  Zeugnisse  lassen  an  Bestimmtheit  und  Klarheit  in  Bezug  auf  die  streitige  Frage, 
ob  Swantovit  aus  dem  h.  Vitus  hervorgegangen  sei,  nichts  zu  wünschen  übrig;  es  könnte  auf  den 
ersten  Blick  sogar  verwegen  erscheinen ,  so  bestimmten  historischen  Zeugnissen  entgegentreten  zu 
wollen.  Darum  wird  man  es  auch  begreifen,  dafs  bis  in  unser  Jahrhundert  hinein  es  als  eine  aus- 
gemachte, unbezweifelte  Thatsache  galt,  dafs  die  Rugier  nach  ihrem  Abfalle  vom  Christentum  den 
St.  Vitus  als  Gott  verehrten.  Erst  unserem  Jahrhundert  war  es  vorbehalten,  an  dieser  Ansicht  mit 
Erfolg  zu  rütteln.  Nachdem  die  vergleichende  Sprachwissenschaft  sich  auch  der  slavischen  Sprachen 
bemächtigt  und  das  Studium  der  slavischen  Götterlehre  mehr  und  mehr  Fortschritte  gemacht  hatte 
da  waren  es  zuerst  die  slavischen  Sprachforscher  und  Mythologen,  welche  anfangs  Zweifel  und  zu- 
letzt Protest  dagegen  erhoben,  dafs  Swantovit  der  paganisierte  St.  Vitus  sei;  sie  reklamierten  ihn 
als  den  uralten  Nationalgott  ihrer  Vorfahren.  -)  In  den  letzten  Decennien  waren  die  Sprachforscher  ihrer 
Sache  so  sicher,  dafs  sie  meistens  einfach  über  Swantovit  als  den  uralten  Sonnen-Gott  der  West- 
slaven handelten,  ohne  sich  über  die  streitige  Frage  in  eine  Discussion  einzulassen.  '^)  Ihnen  folgten 
die  Geschichtsforscher  und  vor  allen  der  tleifsige  Forscher  Ludwig  Giesebrecht,  der  in  seinen  „Wen- 
dischen Geschichten-'  (Berlin  1843,  Band  II,  S.  201  fl\,  III,  S.  167)  den  Beweis  zu  führen  suchte, 
dafs  die  Sage  über  den  h.  A'itus  historisch  durchaus  unhaltbar  ist.  Dennoch  hat  die  entgegen- 
gesetzte Ansicht  noch  in  den  letzten  Jahrzehnten  ihre  Vertreter  gefunden.  Unter  andern  verteidigt 
sie  Dr.  Petersen   in  seiner  Abhandlung:    „Die  Pferdeköpfe  auf  den  Bauernhäusern,   besonders  in 


')  Abgedruckt   in    den   Traditioncs   Corbeionses  ed.   Falke.  —  -)  Das  Original  dieses   Schcnkun^'sbriefes   existiert 
nicht,  eine  Kopie  davon  tindet  sich  im  Provinzialarchiv  zu  Münster.  —  ^)  Annales  Corbeicnses.   -  ••)  Hehn.  Chr.  Slav.  1.  c. 


')  Clironica  Slavica,  c.  5.  —  *)  Saxo  Gramm,  c.  XIV.  —  ^)  Unter  andern :  T.  v.  Wolanskis  Briefe  über  sla- 
vische  Altertümer.  Zweite  Sammlung.  Gnesen  1847.  —  "*)  Unter  andern:  Dr.  Ign.  Job.  Hanusch,  Die  Wissenschaft 
des  slavischen  Mythus.  Lemberg  1842.  Ferner:  Frenccd,  de  idolis  Slavor,  p.  101 — 105;  Mone;  Norddeutsches  Heiden- 
tum I,  p.  198-199;  Dr.  Legis  etc. 
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Norddeutschi  an  (1.  Kiel  1860."  Seiner  Ansicht  schliefst  sich  vollständig  an  Dr.  Kessel  in  seiner 
Abhandlung:  „8.  Vtit.  Seine  Geschichte,  Verehrung  und  bildliche  Darstellung",  welche  sich  in  den 
unten  citierten  Jahrbüchern  lindet.  ^)  In  dieser  schreibt  der  Verfasser  also :  „Während  aber  unter  der 
Herrschaft  dieser  alles  Christliche  vernichtenden  Horden  (Nonnannen)  llügen  und  überhauj)t  ganz  Pom- 
mern, wozu  eben  Rügen  gehörte,  sowie  Dänemark  und  Preufsen  wieder  ins  Heidentum  zurücksanken, 
ging  die  im  \V)lke  lieb  gewordene  St.  Veits-Verehrung  nicht  verloren,  nahm  aber  einen  heidnischen 
Charakter  an;  aus  dem  h.  Veit  wurde  nunmehr,  seiner  hohen  (Jeburt  entsprechend,  ein  Kitter,  ein 
Heros,  ja  sogar  ein  Gott."  Diese  letztere  A])haiidluiig  war  auch  die  Veranlassung,  dafs  der  Schrei- 
ber dieser  Zeilen,  der  sich  zufällig  mit  dem  Leben  des  h.  Vitus  beschäftigte,  dieser  Streitfrage  näher 
trat,  um  die  Gründe  für  und  wider  zusammen  zu  stellen  und  sich  darnach  selbständig  ein  Urteil 
zu  bilden.  Nach  den  angestellten  Untersuchungen  nuil's  er  sich  entschieden  auf  die  Seite  derer 
stellen,  welche  der  Ansicht  sind,  dafs  Swantovit  mit  dem  h.  Vitus  nichts  zu  thun  hat,  und  dafs  die 
vermeintliche  Paganisierung  des  St.  Vitus  historisch  durchaus  unhaltbar  ist. 

Die  Gründe  für  diese  seine  Entscheidung  sollen  im  folgenden  dargelegt  werden.  Damit  Jedoch 
der  Leser  im  Stande  ist,  sich  selbst  ein  Urteil  zu  bilden  und  das  Gewicht  der  Grüiule  zu  würdi- 
gen, ist  es  notwendig,  zunächst  das  zusammen  zu  stellen,  was  die  alten  Schriftsteller  und  Augen- 
zeugen uns  über  Swantovit,  seine  Darstellung  und  seinen  Kult  überiiefert  haben.  -)  Um  die  Zeit. 
worum  es  sich  hier  handelt,  war  die  wegen  ihrer  reizenden  Naturschönheiten  viel  besuchte  Insel  Rü- 
gen an  der  Küste  I\mimerns  bewohnt  von  den  l\anen,  oder,  wie  Helmold  sie  nennt,  von  den  Rugiern, 
einem  kühnen,  seefahrenden  Volke.  Die  umwohnenden  Nationen  wurden  durch  ihre  Häubereien  nicht 
selten  hart  bedrängt.  Siebenmal  hatte  daher  der  Dänenkönig  AValdemar  die  Ranen  schon  bekriegt, 
aber  trotz  des  abgeschlossenen  Vertrages  von  Strela  waren  seine  Unterthanen  wiedtT  von  den  beute- 
süchtigen Seeräubern  angefallen  worden.  Da  beschlofs  er  denn  im  Jahre  11  r)8,  laiterstützt  von  dem 
Pommerfürsten  }3ogislav  und  dem  Obotritenfürsten  Przibislav  von  Mecklenburg,  den  unruhigen  Fein- 
den einen  entscheidenden  Selilag  zu  versetzen.  }]r  wollte  wo  möglich  ihre  Haupt  fest  ung  Arkona,  auf 
einem  steilen  Vorgebirge  gelegen,  dort,  wo  seit  182G  ein  Leuchtturm  steht,  erobern  und  zerst<)ren. 
Denn  dort  war  der  Sitz  des  angesehensten  Gottes  der  Slaven,  des  Swantovit.  Der  Dänenkönig  hottte, 
wenn  erst  diese  Tempelburg,  die  nur  zur  Zeit  eines  Krieges  bewohnt  war,  und  das  bedeutendste 
Götzenbild  zerstört  seien,  würden  die  Ranen  sich  Avilliger  unterwerfen  und  zum  Christentume  sich  be- 
kennen. Am  19.  Mai  1168  war  er  auf  der  Insel  angelangt  und  am  14.  Juni  wurde  voreilig,  wider 
Willen  der  Fürsten,  ein  Sturmversuch  unternommen,  der  am  folgenden  Tage,  am  IT».  Juni,  also  ;nn 
Feste  des  h.  Vitus,  infolge  eines  glücklichen  Zufalles  zu  einem  Vergleiche  und  zur  Übergabe  der 
Festung  führte.  Sofort  wurde  beschlossen,  den  Tem})el  und  die  Rildsäule  des  Gottes  Swantovit  völ- 
hg  zu  zerstören,  damit  die  Heiden  die  Ohnmacht  ihres  Gottes  einsähen,  und  ihnen  jede  äufsere  Ver- 
anlassung zum  voraus  genommen  würde ,  später  wieder  zu  den  Göttern  zurückzukehren.  Dieser 
Tempel  war  aus  Holz  ziedich  erbaut  und  mit  einem  dunkel n»then  Dache  bedeckt.  Im  innersten 
Räume,  der  durch  niederschwebende  Tep[>iche  verhängt  war,  stand  die  Bildsäule  des  Swantovit;  sie 
nur  aus  Holz  gezimmert  und  von  ül)ermenschlicher  Gröfse.  Darum  riet  man  auch  den  Ar})eiteru, 
welche  das  Werk  der  Zerstfirung  vollführen  sollten,  grofse  Vorsicht  an,  damit  die  ungeheure  Masse 
beim  Falle  keinen  verletze,   und  eine  zufällige  Beschädigung  nicht  den  Wahn  der  Heiden  bestärke. 


1)  Jahrbücher  des  Vereins  von  Altortunisfrcunden  ira  Rheinlande.    Heft  XLII,  1867.    S.  168.   Note  2.  —  '■')  Hel- 
mold. Chron.  Slavor.,  Anonymus,  Chronica  Slavica,    Saxo  Gramm,  bist.  Dan.  1.  c.    Cf.  auch  die  einschläjjigon  Abhand- 


lungen im  Kirchen-Lexikon  von  Wetzer  und  Weite. 


der  Gott  habe  sich  gerächt.  Darum  wurden  erst  die  Teppiche  entfernt,  so  dafs  das  Götzenbild  allen 
sichtbar  wurde ;  sodann  wurden  dem  Götzenbilde  die  Füfse  durchsägt,  so  dafs  es  sich  an  die  hintere 
Wand  anlehnte.  Nachdem  diese  sorgfiiltig  abgebrochen,  stürzte  die  Bildsäule  mit  gev;altigem  Ge- 
krach  zu  Boden,  wurde  von  den  Gefiingenen  der  Ranen  fortgezogen  und  unter  dem  Klagegeschrei 
der  zusammengeströmten  Heiden  in  kleine  Stücke  zerhauen  und  als  Brennholz  benutzt.  An  der 
Kolossalstatue  ruhten  auf  vier  Nacken  ebensoviele  Köpfe,  zwei  nach  der  Brustseite  und  zwei  nach 
der  Rückenseite  gewandt.  Haupthaar  und  der  starke  Schnurr-  und  Kimibart  waren  nach  der  Landes- 
sitte zugestutzt;  der  hnke  Arm  war  in  die  Seite  gestemmt  0  und  die  rechte  Hand  trug  em  mit  ed- 
lem Metall  verziertes  Trinkhorn ,  welches  jedes  Jahr  einmal  mit  Met  gefüllt  wurde.  Ein  langes,  bis 
auf  die  Schienbeine  reichendes  (iewand  deckte  den  Körper.  Die  Füfse  standen  so  natürlich  auf  dem 
Boden  des  Tempels,  dafs  man  das  in  der  Erde  verborgene  Fufsgestell,  was  der  riesigen  Bildsäule  den 
nötigen  Halt  verlieh,  nicht  bemerken  konnte.  In  der  Nähe  des  Götzenbildes  hingen  Sattel,  Zaum 
und  ein  grofses  glänzendes  Schwert  mit  Handgriff"  und  Scheide  von  eingelegtem  Silber.  Die  Wände  waren 
mit  Purpur  bedeckt  und  vielfach  behangen  mit  Hörnern  von  wilden  Tieren  und  mit  zahlreichen  Weihe- 
geschenken von  Gold  und  Silber,  welche  von  allen  Seiten,  von  den  verschiedensten  slavischen  Völkern, 
oft  aus  weiter  Ferne  her  dem  Gotte  dargebracht  worden  waren.  Sogar  der  Dänenkönig  Sveno  hatte 
ilini  einen  kostbaren  Becher  verehrt.  Seinem  Dienste  stand  eine  grofse  Priesterschar  zur  Verfüfun«- 
An  ihrer  Spitze  stand  der  Oberpriester,  Grive  genannt,  der  ein  gröfseres  Ansehen,  als  der  König, 
besafs.  Er  allein  durfte  Haupthaar  und  Bart  ungestutzt  tragen;  er  allein  durfte  auch  den  Tempel 
des  Swantovit  betreten.  300  kam])fgeübte  Reiter  suchten  den  durch  ihn  mittelst  des  Orakels  erkun- 
deten Willen  des  Gottes  sofort  auszufidu'en.  Zur  Weissagung  bediente  der  Oberjmester  sich  eines 
weifsen  Rosses,  das  er  allein  füttern  und  Itesteigen  durfte.  Auf  diesem  Rosse  ritt,  wie  die  Menge 
glaubte,  Swantovit  zuweilen  des  Nachts  zur  Bekämi)fung  der  Feinde  aus;  darum  werde  es  auch  am 
Morgen  nicht  selten  mit  Sehweifs  und  Staub  bedeckt  gefunden.  Je  nachdem  es  über  drei  in  eini- 
ger Entfernung  von  einander  hingelegte  Lanzen  mit  dem  rechten  oder  mit  dem  hnken  Fufs  zuerst 
hinwegschritt,  galt  das  als  ein  günstiges  oder  ungünstiges  Zeichen.  Das  Orakel  des  Swantovit  war 
so  berühmt,  dals  man  aus  allen  slavischen  Provinzen  kam,  um  es  zu  befragen. 

Zur  Erntezeit  versammelten  sich  die  Ranen,  um  das  Hauptfest  ihres  Gottes  zu  feiern.  Am 
Tage  ,vor  diesem  Feste  mufste  der  Oberpriester  selbst  in  eigener  Person  den  Tempel  vom 
Staube  reinigen;  da  aber  menschlicher  Hauch  die  Gottheit  besudelte,  mufste  er  den  Atem  an  sich 
halten  und  von  Zeit  zu  Zeit  an  die  Thüre  eilen,  um  Luft  zu  schöpfen.  Am  Festtage  selbst  unter- 
suchte der  Oberpriester,  während  die  Menge  drauCsen  harrte,  das  im  Jahre  vorher  mit  Met  gefüllte 
Hom,  das  der  Gott  in  seiner  Rechten  hielt.  War  sein  Tidialt  nicht  vermindert,  so  schlofs  man 
daraus  auf  reichen  Erntesegen  für  das  kommende  Jahr,  war  er  aber  ganz  oder  zum  Teil  verdunstet, 
so  war  das  ein  Zeichen  von  Mifswachs.  Hierauf  gofs  der  Oberpriester  den  Inhalt  des  Hornes 
vor  die  Füfse  des  Gottes  nieder,  füllte  es  wieder  und  leerte  es,  dem  Gotte  zutrinkend,  in  einem 
Zuge.  Dann  gab  er  das  zum  zweiten  Male  gefüllte  Hörn  dem  Gotte  wieder  in  die  rechte  Hand. 
Nach  dieser  Ceremonie  begrüfste  der  Oberpriester  das  versammelte  Volk  im  Namen  des  Weltbesie- 
gers  und  darauf  begannen  die  Opfer.  Es  wurden  geopfert  die  Erstlinge  der  Feldfrüchte,  Opfertiere 
und,  um  den  Zorn  des  Gottes  zu  sühnen,  auch  gefangene  Christen.  Der  Tempel  des  Swantovit  war 
reich  und  besafs  bedeutende  Schätze.     Denn  nicht  nur  wurde  ihm  der  dritte  Teil  der  Kriegsbeute 

M  Nach  einem  Bericlitc  hielt  der  Gott  in  der  linken  Hand  Bo^en  und  Pfeil. 
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zugewiesen,  sondern  Frauen  und  Männer  mulsten  jährlich  je  ein  Goldstück  dem  Gotte  zum  Geschenke 
darbringen.  Aufserdem  besals  Swantovit  auch  seine  eigenen  Ländereien,  die  für  ihn  durch  die 
Tempeldiener  bestellt  wurden.  Selbst  fremde  Kaufleute,  die  zuföllig  an  der  Insel  landeten,  durften 
weder  kaufen  noch  verkaufen,  bevor  sie  das  Beste  ihrer  Ware  dem  Gotte  zum  Geschenke  darge- 
bracht hatten. 

Das  ist  in  kurzen  Ztlgen  die  Schilderung,  welche  die  oben  genannten  Quellen  uns  über  den 
Swantovit,  seine  Darstellung,  seinen  Tempel  und  seinen  Kult  entwerfen.  Sie  musste  hier  eingeschaltet 
werden,  weil  manche  Züge  derselben  im  folgenden  zur  Widerlegung  der  Ansicht,  dafs  Swantovit  aus 
St.  Vitiis  hervorgegangen,  verwertet  werden  sollen.  Denn  der  Beweis  gegen  die  Berechtigung  dieser 
Ansicht  ist  wesentlich'negativer  Natur.  Positive  historische  Zeugnisse,  welche  die  Paganisiemng  des 
h.  Vitus  geradezu  in  Abrede  stellen,  lassen  sich  nicht  erbringen.  Es  läfst  sich  nur  nachweisen,  dafs 
die  positiven,  klaren,  unzweideutigen  Zeugnisse  für  die  gegenteilige  Ansicht  keinen  Glauben  verdie- 
nen und  darum  auch  keine  Beweiskraft  haben  können.  Die  Schriftsteller,  die  sie  niedergeschrieben, 
liaben  sich  durch  äufseren  Schein  und  durch  den  Gleichklang  der  Namen  täuschen  lassen  und  haben 
in  gutem  Glauben  diese  ihre  falsche  Ansicht  in  die  Geschichte  hineingetragen.  Eine  Reihe  von 
schwerwiegenden  Gründen  wird  den  Beweis  für  diese  Behauptung  stützen,  und  der  Verfasser  hoffl;, 
dafs  der  Leser  ihre  Berechtigung  anerkennen  wird. 

Vor  allem  entscheidend  ist  der  Umstand,  dafs  die  Annahme  einer  Bekehrung  Rügens  im 
9.  Jahrhundert  nieht  nur  nicht  nachgewiesen  werden  kann,  sondern  sich  historisch  sogar  als  ganz 
unhaltbar  erweist.  Damit  ist  in  der  That  der  hier  bekämpften  Ansicht  jeder  (Irund  und  Boden 
entzogen.  Hat  vor  dem  Jahre  11(38  keine  Christianisierung  Rügens  stattgefunden,  dann  kann  auch 
von  einer  Paganisierung  des  St.  Vitus  keine  Rede  sein,  da  er  ja  den  Bewohnern  der  Insel  gar  nicht 
bekannt  war."'  Nun  haben  aber  Giesebrecht ')  und  andere  Geschichtsforscher  überzeugend  nachge- 
wiesen, dafs  die  früher  erwähnte  Schenkungsurkunde  über  die  Insel  Rügen,  die  Kaiser  Uthar  dem 
Kloster  Corvev  ausgestellt  haben  soll,  unecht  ist,  dafs  dieser  Kaiser  im  Jahre  844  in  jene  Gegen- 
den nicht  gekommen  ist  und  gekommen  sein  kann.-')  Denn  im  Jahre  843  fiel  ja  nach  dem  Ver- 
trage von  Verdün  Sachsen  und  damit  auch  das  slavische  Hinterland  an  Ludwig  den  Deutschen. 
Wie  hätte  es  dem  Lothar  einfallen  können,  gleich  im  ersten  Jahre  nach  diesem,  von  ihm  angenom- 
menen, Vertrage  mit  einem  Heere  durch  das  Gehiet  des  Ludwig  in  die  Slavenländer  einzubrechen! 
Auch  vor  84;rkann  eine  solche  Schenkung  nicht  erfolgt  sein;  sie  müfste  doch  erfolgt  sein  in  der 
Zeit  von  8B6,  wo  die  Gebeine  des  heiligen  Vitus  transferiert  wurden,  bis  843.  Nun  läfst  sich  aber 
aus  den  von  Böhmer  genau  untersuchten  Urkunden  des  Kaisers  Lothar  der  jeweilige  Aufenthalt 
desselben  fast  bis  auf  die  einzelnen  Tage  feststellen.  Hiernach  kann  derselbe  in  all'  diesen  Jahren 
am  14.  Juni,  wie  die  Urkunde  behauptet,  nicht  in  Rügen  gewesen  sein.  Ebenso  wenig  wie  die 
Schenkungsurkunde  selbst,  haben  auch  die  Zeugnisse  über  diese  Schenkung  vor  dem  Forum  der 
historischen  Kritik  die  Probe  der  Echtheit  bestanden.  Die  früher  angezogene  Mitteilung  aus  den 
Annalen  von  Corvev,  dafs  Kaiser  Lothar  im  Jahre  844  Rügen  erobert,  und  an  den  h.  Vitus  ver- 
schenkt habe,  stammt,  wie  Pertz  nachgewiesen,  erst  aus  dem  12.  Jahrhundert  und  hat  daher,  auch 
abgesehen  davon,  dafs  sie  nach  dem  vorhin  Gesagten  in  sich  unmöglich  ist,  keinen  historischeu 
Wert.     Damit    lallen   auch   die    früher  erwähnten  Notizen    in   den  Annalen  von  Hildesheim  etc.  als 


V)  Wendische  Geschichten  1.  c.    -   «)  Cf.  Jahrbücher   des  Vereins  von  Alterturas  freunden  in  Rlicinland.     Auch 
für  das  Folgende. 
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gehaltlos  in  sich  zusammen;  denn  sie  sind  von  der  Corveyer  Annalen  zu  abhängig,  als  dafs  ihnen 
irgend  eine  Beweiskraft  zuerkannt  werden  könnte.  Was  nun  die  Bemerkung  im  registrum  Sarachonis 
betrifft,  wonach  die  „Slaven  der  Insel  Rügen  zum  Erbteile  des  h.  Vitus  gehörten,  aber  wegen  des 
Geizes  der  Vögte  abgefallen  seien'',  so  ist  sie  ebenso  wenig  im  Stande,  ein  Eigentumsrecht  des 
Klosters  Cor\-e3'  auf  Rügen  zu  begründen.  Denn  dieses  Register  hat  in  späterer  Zeit  Nachträge 
erhalten,  und  als  ein  solcher  Nachtrag  erweist  sich  auch  die  obige  Bemerkung.  Nach  dem 
Gesagten  läfst  sich  also  ein  Eigentumsrecht  Corveys  auf  Rügen  historisch  nicht  nachweisen. 
Wohl  schenkte  man  Klöstern  Landstrecken  in  neu  eroberten  Gebieten,  aber  vor  dem  Jahre  1113, 
wie  mit  Recht  nach  dem  vorhin  erwähnten  Geschichtsforscher  Giesebrecht  allgemein  angenom- 
men wird,  ist  kein  deutsches  Heer  nach  Rügen  gekommen.  Ebensowenig  ist  vor  der  Mitte 
des  12.  Jahrhunderts  ein  durchgreifender  Versuch  zur  Bekehrung  Rügens  gemacht  worden.  Immer- 
hin ist  es  möglich,  dafs  Mönche  von  Corvey  im  10.  oder  11.  Jahrhundert  auch  bis  nach  Rügen 
gekommen  sind;  aber  durchschlagende  Erfolge  hat  die  Geschichte  nicht  zu  verzeichnen  gehabt. 
Bischof  Berno  von  Schwerin  unternahm,  so  w^eit  verbürgte  geschichtliche  Zeugnisse  zur  Seite  stehen, 
zuerst  die  Mission  nach  Rügen;  er  predigte  dort  im  Jahre  1165,  fand  aber  kein  Gehör. 

Dabei  bleibt  freilich  das  Zeugnis  des  Helmold  noch  intakt,  der  von  Kaiser  Lothars  Schenkungs- 
brief nichts  weifs,  aber,  obwohl  im  Widerspruch  mit  dieser  Nachricht,  erzählt,  dafs  zu  Zeiten  des 
Königs  Ludwig  IL,  also  um  das  Jahr  877,  Rügen  zum  Christentum  bekehrt  worden  sei.  Allein 
die  Beweiskraft  seines  Zeugnisses  wird  dadurch  hinfällig,  dafs  er  selbst  über  die  Christianisierung 
Rügens  nichts  Genaueres  anzugeben  weifs,  sondern  nur  nach  der  Überlieferung  berichten  kann,  wie 
schon  seine  einleitenden  Worte  anzudeuten  scheinen:  „Tradit  veterum  antiqua  relatio  etc.  Dazu 
kommt  noch,  dafs  er  sich,  wie  die  folgende  Darstellung  zeigen  wird,  vielfach  in  Widersprüche  ver- 
wickelt. Das  Zeugnis. des  Saxo  Grammaticus  braucht  aus  früher  schon  angedeutetem  Grunde  nicht 
weiter  ventiliert  zu  werden.  Diese  Ansicht,  dafs  vor  der  Eroberung  Rügens  im  Jahre  1168  das 
Christentum  dort  nicht  verbreitet  war,  findet  auch  dadurch  seine  Bestätigung,  dafs  durchaus  keine 
Überreste  desselben  sich  vorfanden.  Keiner  der  einschlägigen  Schriftsteller  führt  auch  nur  irgend 
einen  Zug  aus  den  Sitten  oder -dem  Kultus  der  Bewohner  Rügens  an,  der  spezifisch  christlich  wäre; 
überall  begegnen  wir  nur  dem  krassesten  Heidentume  mit  allen  seinen  Auswüchsen.  Es  wäre  aber 
doch  sonderbar,  dafs  sich  nicht  einmal  ein  schwacher  Rest  des  so  tief  in  das  Leben  des  Menschen 
eingreifenden  Christentums  sollte  erhalten  haben.  Zwar  berichtet  uns  der  anonyme  Verfasser  der 
slavischen  Ciironik :  „Obgleich  die  Rugier  so  lange  im  Irrtume  verharrten,  waren  sie  dennoch  mehr 
als  alle  andern  Slaven  gastfrei  und  verehrten  ihre  Eltern  hoch:  sie  duldeten  keinen  Bedürftigen 
unter  sich,  sondern  alle  unterstützten  ihn"  ^) :  aber  wenn  die  Bollandisten  2)  dazu  bemerken:  „Erant 
hie  utique  fructus  veteris  religionis,  .  .  .  Vito  auspice  proseminatae ,  etiam  in  agro  iam  deserto  nitro 
nascentes,"  so  schieisen  sie  damit  doch  über  das  Ziel  hinaus,  indem  diese  ethischen  Züge  sich  bei 
vielen  heidnischen  Völkern,  die  der  Verkommenheit  noch  nicht  anheimgefallen  sind,  vorfinden. 

Nach  diesen  Ausführungen  ist  es  zum  mindesten  historisch  nicht  nachweisbar,  dafs  Rügen  vor 
dem  12.  Jahrhundert  dem  Christentume  so  gewonnen  war,  dafs  seine  Christianisierung  eine  allgemeine 
war.  Kein  einziges,  auf  positive  Thatsachen  und  unzweifelhafte  Nachrichten  gegründetes.  Zeugnis 
kann  von  den  Verteidigern  der  bestrittenen  Ansicht  beigebracht  werden.  Aber  gesetzt  auch  den 
Fall,  dafs  sich  eine  Bekehrung   Rügens   zum  Christentume  vor  dem  12.  Jahrhundert  historisch  fest- 


1)  Anonym.  Chro.  Sl.  1.  c.  —  ')  Bolland.  Jun.  p.  1019. 
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stellen  liefs,  so  würden  damit  die  Bedenken  gegen  die  Behauptung,  dafs  aus  St.  Vitus  der  slavische 
Svvantovit  geworden  sei,  nicht  gehoben  sein.  Eine  Reihe  gewichtiger,  innerer  Gründe  stellt  sich  der 
Annaiime  dieser  Bi'haui»tung  entgegen.  Zunächst  tritt  die  slavische  Sprachforschung  und  Mythologie 
dagegen  in  die  Schranken.  Die  Ähnlichkeit  der  Wörter  Sanctus  Vitus  und  Swantovit  ist  in  der 
That  eine  frappante.  Auch  kann  die  Möglichkeit,  dafs  Swantovit  so  viel  bedeute,  als  heihger  Vitus, 
von  vornherein  nicht  abgewiesen  werden.  Noch  jetzt  heifst  „heiliger  Vitus"  auf  böhmisch  swaty  Wjt, 
auf  polnisch  swienty  Wit.  Die  Verschiedenheit  der  Schreibweise  dieses  Namens,  der  bald  Swantovit, 
i)ald  Swatovit  lautet,  würde  nichts  verschlagen;  denn  nacli  den  slavischen  Sprachforschern  findet  diese 
verschiedene  Schreibweise  ihre  Erklärung  darin,  dafs  die  Nordslaven  nicht  selten  „nt"  gebrauchen, 
wo  die  Südslaven  ein  blofses  „t"  sprechen.  ')  Indessen  die  blofse  Namensähnlichkeit  ist  doch  kein 
hinreichender  Grund  für  die  Mutmafsung,  dafs  Swantovit  aus  St.  Vitus  entstanden  sei,  und  dafs  diese 
Ableitung  die  einzig  richtige  und  notwendige  sei.  Wohl  alle  slavischen  Sprachforscher  von  Bedeu- 
tung leiten  das  Wort  Swantovit  anders  ab,  die  meisten  von  swiat,  die  Welt,  von  vit  das  Licht,  der 
Sieger,  so  dafs  Swantovit  so  viel  bedeutete  als  Lichtgott.  Oftenl)ar  ist  für  die  vorliegende  Unter- 
suchung zunächst  nur  die  Silbe  oder  das  Wort  „vif'  von  Bedeutung.  Es  handelt  sich  darum,  ob 
dieses  Wort  „vit"  ursprünglich  slavisch  ist,  oder  erst  nach  dem  Bekanntwerden  mit  Vitus  in  den 
Sprachschatz  der  Slaven  aufgenommen  wurde.  Dafs  dieses  Wort  mit  Vitus  nichts  zu  tluui  hat, 
beweist  zunächst  das  häufige  Vorkommen  desselben  in  der  slavischen  Sprache.  Hs  giebt  eine  ganze 
Keihe  von  slavischen  Gottheiten,  deren  Namen  auf  ,,vit''  endeten,  als:  Barovit,  Belevit,  Gromovit, 
Harwit,  Herovit,  Jaruvit,  Jutrovit,  Karewit,  Morowit,  Pilwit,  Porewit,  Kugewit=*)  etc.  Ebenso  hnden 
sich  im  Slavischen  auch  viele  Männernamen  mit  derselben  Endung,  als:  Dragowit,  Hostiwit,  Ljudewit, 
Ziemovit  etc.-')  Dazu  kommt,  dafs  diese  Endung  „vit''  sich  nicht  blofs  bei  den  Kugiern  findet,  son- 
dern bei  allen  Slaven,  auch  bei  den  von  Bügen  weit  entfernt  wohnenden,  die  seit  Jahrhunderten 
{)olitisch  getrennt  von  einander  lebten.  Nach  Fortis  wurde  sogar  in  Slavonien  der  oberste  Gott,  der 
Lichtgott,  unter  dem  Namen  „Wid"  verehrt.  Das  Wort  „vit"  mufs  also  doch  wohl  echt  volkstüm- 
lich bei  den  Slaven  gewesen  sein;  offenbar  mufste  es  schon  in  dem  Sprachschätze  der  Slaven 
existieren,  ehe  die  Hugier  vom  h.  Vitus  etwas  gehört  hatten.  Jedenfalls  erscheint  es  als  ungereimt, 
anzunehmen,  dafs  alle  anderen  Slaven  von  den  Kugiern  dieses  A\^>rt  entlehnt  haben  sitllten.  Die  An- 
nahme, dafs  „vif-  ein  ursprünglieli  slavisches  Wort  ist,  läfst  sich  auch  durch  geschichtliche  Zeugnisse 
erhärten.  Wie  uns  Saxo  Gramm,  erzählt,  seien  die  Kugier  vom  Christentum  abgefallen  „aftirmantes 
domestico  Vito  contentos  externo  obsequi  non  opportere".  *)  Sollen  diese  Worte  überhaupt  einen  Sinn 
haben,  so  kiuuKm  sie  in  Anbetracht  der  Verhältnisse,  unter  denen  sie  gesprochen  sein  sollen,  doch  nur 
■  li  u  Sinn  haben:  „Sie  (die  Kugier)  wollten  mit  ihr(>m  einheimischen  Vitus  sich  begnügen,  sie  wollten  mit 
dem  fremden,  durch  die  Mönche  von  Corvey  im}>ortierten,  ihnen  aufgedrungenen  Vitus  nichts  zu  schaffen 
hal)en."  Hiernach  verehrten  sie  offenbar  schon  einen  Vitus  oder  Vit,  ehe  sie  mit  dem  Corveyischen 
Vitus  bekannt  wurden.  Fiu-  die  Annahme,  dafs  vit  eine  uralte  Bezeichnung  der  Slaven  für  die  Gottheit 
ist,  spricht  auch,  im  Widerspruche  mit  seiner  eigenen  Ansicht,  selbst  Helmold,  indem  er  den  Swan- 
tovit'*) „antiquissimumSwantewith,  (piod  colebatur  ab  omni  natione  Slavorum"  nennt.  Wäre  Swantovit  erst 
im  9.  Jahrhundert  durch  Umwandlung  des  St.  Vitus  in  einen  Gott  entstanden,  wie  hätte  dann  Helmold, 


')  Cf.  zu  den  spraclilichon  Aunfiilininpen  Dr.  Igii.  Joh.  Haiiuisch.  Die  Wi.ssoiisclial't  des  slavinchen  Mythus.  — 
-)  Diese  Namen  finden  sich  zum  'J'eil  sohon  Ijei  Flclmold  Chr.  8lav.  und  in  der  vita  s.  Ott.  u.  a.  —  ^)  T.  v.  Wo- 
laiiskis  l^riet'e  etc.  1.  -••.  —   ')  Saxo  (Iruni.  ff  ist.  Dan.  1.  c.  —  '')  Helm.  Clirun.  Slav,  1.  c. 
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der  im  12.  Jahrhunderte  schrieb,  ihn  nennen  können  „antiquissimum  Swantewith'',  „den  uralten 
Swantovit,  der  von  allen  slavischen  Nationen  verehrt  wurde"?  Dazu  kommt  noch,  dafs  die  slavischen 
Mythologen,  wie  dem  Verfasser  scheinen  will,  überzeugend  nachgewiesen  haben,  dafs  ein  Swantovit, 
als  Lichtgott,  schon  längst  existierte,  ehe  die  Kugier  eine  Ahnung  von  dem  h.  Vitus  hatten.  Eine 
am  Nil  gefundene  Gemme,  die  nach  der  Ansicht  der  slavischen  Archäologen  sicherlich  um  1000  Jahre 
älter  ist,  als  die  in  das  9.  Jahrhundert  fallende  Stiftung  des  Klosters  Corvey,  trägt  schon  das  Brust- 
bild und  die  Namensbezeichmmg  des  Swantovit.  Diese  altertümliche  Namensbezeichnung  ist  rück- 
wärts zu  lesen  und  besteht  aus  "altgriechisch -lateinischen  Buchstaben.  Diese  Gemme  befand  sich 
früher  unter  den  ägyptischen  Altertümern  des  Kitters  von  Fahlen.^)  Nach  dem  Gesagten  dürfte  es 
wohl  kaum  zu  bezweifeln  sein,  dafs  Swantovit  eine  urslavische  Gottheit  ist. 

Die  Verteidiger  der  Ansicht,  dafs  Swantovit  der  vergöttlichte  St.  Vitus  sei,  könnten  nun  zwar 
sagen :  Zugegeben,  die  Kugier  fanden  das  Wort  „vit"  zur  Bezeichnung  der  Gottheit  in  ihrer  Sprache 
vor  und  sie  verehrten  schon  den  Swantovit,  aber  sie  haben  den  von  ihnen  schon  von  alters  her 
verehrten  Gott  mit  dem  Vitus,  dem  liebgewordenen  Heiligen,  vertauscht.  Die  Unwahrscheinlichkeit 
dieser  Meinung  wird  hoffentlich  die  weiter  fortgesetzte  Untersuchung  darthun.  Denn  die  bildliche 
Darstellung  des  Swantovit,  seine  Attribute  und  sein  Kultus  widers])rechen  dieser  Ansicht  auf  das 
bestimmteste.  Zunächst  ist  es  schon  an  und  für  sich  unwahrscheinlich,  weil  unpsychologisch ,  dafs 
die  Kugier  bei  ihrem  Al)falle  vom  Christentume  den  St.  Vitus  als  Gott,  und  zwar  als  höchsten  Gott 
verehrt  haben  sollen,  intlem  sie  ihn  an  die  Stelle  ihres  uralten  „vit"  setzten.  Sie  fielen  doch  vom 
Christentume  ab,  weil  es  ihnen  verhafst  war.  —  Diese  Ansicht  mufs  man  festhalten,  so  lange  nicht 
durch  entschiedene  historische  Zeugnisse  festgestellt  ist,  dafs  sie,  wie  Dr.  Kessel  zu  meinen  scheint, 
durch  die  Normannen  zur  Glaubens wechslung  gezwungen  sind.  —  Die  Veranlassung,  warum  sie  ab- 
fielen, mag  dahin  gestellt  bleiben.  Ist  es  nun  psychologisch  anzunehmen,  dafs  sie  vom  Christentume 
gerade  das  beibehielten,  was  ihnen  als  das  Verletzendste  erscheinen  mufste V  Unter  den  Anspielen 
des  h.  Vitus,  so  nehmen  die  Vertreter  der  streitigen  Ansicht  an.  war  ihnen  das  Christentum  ver- 
kündigt, dem  h.  Vitus  waren  sie  nach  der  damaligen  Ausdrucksweise  tributpflichtig,  —  und  nun 
sollen  sie  den  Vitus,  in  dem  ihnen  das  ganze  verhafste  Christentum  gewissermafsen  verkörpert 
entgegentrat,  als  ihren  obersten  Gott  beibehalten  haben?  AVer  könnte  dieser  Meinung  so  ohne  Wei- 
teres beistimmen?  Dr.  Kessel  meint  zwar,  diese  Erscheinung,  dafs  St.  Vitus  zum  Gott  erhoben  sei, 
könne  nicht  auflallend  erscheinen;  denn  sie  ents])räche  im  Gegenteil  ganz  dem  Charakter  der  alten 
rügischen  Mythologie.  -) 

p]r  beruft  sich  für  seine  Ansicht  auf  den  angelsächsischen  Heroenkultus  und  stützt  sich  daM 
auf  eine  poetische  Bearbeitung  der  Schrift  des  Beethius  ,.de  consolatione  philosophiae-,  welche  unter 
dem  Namen  Aelfred  bekaimt  geworden.  Darin  findet  sich  folgende  Stelle:  „Kund  ist  weithin,  dafs 
zu  dieser  Zeit  jedes  Volk  seinen  Herrscher  für  den  heiligen  Gott  hielt  und  anbetete,  wie  den  König 
der  Majestät,  falls  er  zu  dem  Keiche  geboren  war.  .  .  Es  hielten  die  Völker  einen  nach  dem  an- 
deren für  den  ewigen  Gott."  Da  die  Kugier  ein  grofses  Kontingent  zur  Bevölkerung  Englands  gestellt 
liätten,  so  würde,  meint  er,  diese  angelsächsische  Sitte  auch  für  dieselbe  Sitte  der  Kugier  sprechen. 
Wenn  nun  auch  zugegeben  werden  mufs,  dafs  bei  den  Kugiern,  wie  überhaupt  bei  den  heidnischen 
Völkern,  Menschen  in  Heroen  und  aus  diesen  in  Götter  umgewandelt  sein  können,  so  treten  doch 
der  Anwendung  dieser  Theorie  auf  den  St.  Vitus  schwerwiegende  Bedenken  entgegen.     AVohl  haben 
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die  Heiden  ihre  Herrscher,  wohl  haben  sie  um  das  Vaterland  hochverdiente  Männer  unter  die  Heroen 
und  Götter  versetzt;  aber  welche  Verdienste  hatte  denn  der  h.  Vitus  um  die  Kugier,  wodurch  war 
er  ihnen  so  lieb  treworden,  dafs  sie  sich  bewogen  fühlten,  ihn  als  Gott  beizubehalten,  als  sie  das  Joch 
des  Christentums  schon  nach  wenigen  Decennien  abschüttelten  ?  Es  ist  eine ,  durch  keine  Thatsache 
bewiesene  Voraussetzung,  dafs  Vitus  den  Kugiern  so  teuer  und  unvergefslich  gewesen  sei.  Die  Vertei- 
diger der  hier  bestrittenen  Ansicht  machen  einen  circulus  vitiosus;  sie  setzen  als  feststehend  voraus, 
dafs  die  Rugier  den  h.  Vitus  in  einen  Gott  umgewandelt  haben,  und  machen  daraus  den  Schlufs, 
dafs  er  ihnen  also  lieb  gewesen  sei.  Die  Kugier  haben  entweder  freiwillig  dem  christlichen  Glauben 
entsagt,  oder  sie  sind  durch  heidnische  Eroberer  dazu  gezwungen  worden.  Im  ersteren  Falle  begreift 
man  nicht,  was  die  Kugier  veranlafst  haben  kann,  den  h.  Vitus  als  Gott  beizubehalten;  denn  war 
ihnen  das  Christentum  verhafst,  so  mufste  ihnen  auch  Vitus  verhafst  sein,  unter  dessen  Auspicien, 
wie  man  annimmt,  ihnen  der  christliche  Glaube  gebracht  worden  war.  Sind  sie  aber  von  heidnischen 
Eroberern  gezwungen  worden,  sich  von  dem  kaum  angenommenen  Glauben  loszusagen,  so  werden 
diese  sie  gewifs  nicht  genötigt  haben,  den  christlichen  Vitus  als  Gott  zu  verehren;  im  Gegenteil,  sie 
werden  alles  aufgeboten  haben,  um  die  letzte  Spur  des  Christentums  zu  vertilgen. 

Ist  es  nach  dem  Gesagten  schon  an  und  für  sich  unwahrscheinlich,  dafs  die  Rugier  den  h.  Vitus 
zu  ihrem  Gotte  gemacht  haben,  so  bleibt  es  vöUig  unbegreiilich,  wie  sie  auf  den  wunderiichen  Ein- 
fall gekommen  wären,  den  vergOttlichten  Heiligen  in  so  eigentümlicher  Weise  bildlich  darzustellen  und 
ihn  mit  so  eigentümlichen  Attributen   zu  umgeben.     Offenbar  war   den  Kugiern   der   h.  Vitus,  wenn 
er  ihnen  überhaupt  vor   dem   12.  Jahrhundert  bekannt  geworden  war,  von  den  Mönchen  doch,  der 
christhchen  Legende  gemäfs,  vorgeführt  worden  als  ein  zarter  Jüngling,  der  dem  Knabenalter  näher 
stand,  als  dem  Jünglingsalter,  und  der   gerade  deshalb  eine  hohe  Verehrung  verdiene,  weil  er  in  so 
jugendlichem  Alter  so  heroisch   für  seinen  Glauben  gestritten  und   gelitten  habe.     Wie   kamen   nun 
die  Rugier  dazu,   die  Knabengestalt  des  Heiligen   in   eine  so  gewaltige   unförmliche  Riesengestalt  zu 
verwandeln,   dafs  nach  Saxo  Gram,   selbst  Vitus  ihnen  zürnte,   weil  sie  ein   solches  Monstrum  aus 
ihm  gemacht?     „A  quibus  tarn  similem  monstro  figuram  acceperit.'' ')    Es  mag  immerhin  sein,  dafs 
Swantovit  auch  als  jugendlicher  (Jott  dargestellt  worden  ist, ')  aber  für  die  vorhegende  Untersuclmng 
handelt  es  sich  doch  offen))ar  um  die  Bildsäule  des  Swantovit  zu  Arkona,  wovon  die  Quellen   reden. 
Sie  war  so  riesig  und  massig,   dafs  man  den  Arbeitern  bei  der  Zerstörung  Vorsicht  anriet,   um  em 
Unglück  zu  verhüten,  und  dafs  man  eine  ganze  Wand  niederlegen   mufste,   um   das  Bild   aus  dem 
Tempel  herausschaffen  zu  können.     Wie   stimmt  ferner  der   starke  Schnurr-  und  Kinnbart   zu  dem 
jugendüchen  Alter   des  Vitus?     Wie  kamen  die  Rugier   auf  den   Einfall,  dem   Heiligen  vier  Köpfe 
statt  des  einen  Kopfes  anzudichten  un<l  ihn  demgemäfs  darzustellen?     Warum  gab  man  ihm  m  die 
Rechte  ein  Hörn,  mit  Met  gefüllt,  und  in  die  Linke  Pfeil  und  Bogen?  warum  endlich  sollten  Zaum 
und  Sattel,  die  neben  der  Bildsäule  lagen,   daran  erinnern,   dafs  der  Dargestellte   auch  ein  kühner 
Reiter  sei?    Man  wird  begreifen,  dafs  man  hier  ebensovielen  Riltseln  als  Fragen  gegenübersteht,  wenn 
man  annimmt,  der  Swantovit  sei  der  paganisierte  S.  Vitus.    Der  Künstler   hat  bei  Verf-ertigung  der 
formlosen  Bildsäule  an  den  Vitus  sicheriich  nicht  gedacht;  ihm  konnte  die  wahre  Gestalt  des  h.  Vitus 
nicht  bekannt  sein.     Es  bleibt  daher  unerlindlich,  wie  die  Rugier  zu  einer  solchen  Darstellung  ihres 
neuen,  aus  der  Verehrung  des  h.  Vitus  hervorgegangenen,  Gottes  kommen  konnten.     Und  doch,  wie 
nochmals  betont  werden  mufs,  gehen  die  angezogenen  Quellen  von  der  Voraussetzung  aus,   dafs  der 
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rügische  Gott  Swantovit  erst  aus  Vitus  entstanden  sei,  und  früher  ein  slavischer  Gott  des  Namens 
nicht  existiert  habe.  Die  einschlägigen  Zeugnisse  lassen  in  dieser  Beziehung  kaum  einen  Zweifel  auf- 
kommen. Offenbar  aber  deuten  die  Darstellung  des  Swantovit  mit  vier  Köpfen,  die  Attribute,  die 
ihm  beigelegt  wurden,  und  einzelne  Züge  aus  dem  Kultus  desselben  auf  indopersischen  Ursprung,  auf 
eine  rehgiöse  Verwandtschaft  der  Slaven  mit  den  Indern  und  Persern.  Wie  man  bei  den  Indo-Gemianen 
überhaupt  sich  bekanntlich  weifser  Rosse  zum  Weissagen  bediente,  so  wurden  auch  dem  Swantovit, 
als  dem  Lichtgotte  ,  zu  demselben  Zwecke  h.  Rosse  gehalten.  Wenn  die  Priester  den  Tempel  des 
Swantovit  betraten,  mufsten  sie  den  Atem  zurückhalten,  um  das  Heiligtum  nicht  zu  verunreinigen, 
gerade  so  wie  es  in  den  Tempeln  der  indo  -  persischen  Feueranbeter  vorgeschrieben  war.  Nach  dem 
Gesagten  dtlrfte  es  wohl  kaum  mehr  zu  bezweifeln  sein,  dafs  die  slavischen  Rugier  den  Swantovit 
mit  seinem  Kultus  als  Erbgut  aus  ihrer  asiatischen  Urheimat  mitgebracht  haben,  dafs  Swantovit  als 
höchster  Gott  von  ihnen  und  ihren  stamm-  und  sprachverwandten  Brüdern  schon  verehrt  wurde,  ehe 
sie  im  nördlichen  Deutschland  sich  niederliefsen.  Denn  nur  so  erklärt  sich  die  liistorisch  feststehende 
Thatsache,  dafs  Swantovit  in  gleicher  W>ise,  wie  von  den  Rugiern,  auch  von  den  Böhmen  und 
Mähreu  verehrt  wurde,  die  den  christlichen  Glauben  schon  angeuommen  hatten,  ehe  das  Kloster 
Corvey  gegründet  wurde. 

Der  Verfasser  der  Abhandlung  „St.  Veit  etc."')  nimmt  ebenfalls  als  feststehend  an.  dafs 
Swantovit,  —  ob  unter  diesem  oder  unter  einem  andern  Namen,  das  mag  dahin  gestellt  bleiben,  — 
als  höchster  Gott  von  den  Rugiern  schon  vor  ihrer  angeblichen  ersten  Christianisierung  verehrt  wor- 
den sei;  aber  er  meint,  nach  ihrem  Abfalle  vom  christlichen  Glauben  hätten  sie  den  h.  Vitus  erst 
zum  Heros  und  dann  zum  Gott,  und  zwar  zum  höchsten  im  slavischen  Götterhimmel  erhoben.  Allein 
damit  sind  die  vorhin  erhobenen  Bedenken  noch  nicht  beseitigt.  Denn  selbst  bei  dieser  Annahme 
bleibt  es  unerklärhch,  wie  die  Rugier  des  virkUchen  Vitus,  wie  er  ihnen  gepredigt  war,  so  vollstän- 
dig hätten  vergessen  können,  dafs  sich  nicht  wenigstens  ein  oder  anderer  wahrer  Zug,  der  an  die 
Persönhchkeit  des  Heiligen  oder  an  sein  Leben  erinnerte,  in  der  Überlieferung  erhalten  hätte.  Aber 
auch  abgesehen  davon,  wie  will  man  es  erklären,  dafs  der  allmälüich  in  den  Swantovit  umgewandelt«, 
christliche  Vitus  als  der  fürchterlichste  Feind  der  Christen  galt  ?  Ihm  wurde  alljährhch,  wie  Helmold 
berichtet,^)  ein  Christ  zum  Opfer  dargebracht:  „in  peculium  honoris  annuatim  hominem  Christicolam, 
quem  sors  acceptaverit ,  eidem  litare  consueverunt."  Nach  der  Meinung  der  Rugier  zog  Swantovit 
nicht  selten  des  Nachts  auf  Vertilgung  der  Christen  aus,  und  sein  Rofs  wurde  dann  am  Morgen  mit 
Staub  und  Schweifs  bedeckt  gefunden.  AVie  hätten  die  Rugier  von  ihm,  dem  früheren  christlichen 
Heiligen,  Schutz  und  Rache  in  den  blutig  hartnäckigen  Kriegen  gegen  das  andrängende  Christentum 
erwarten  können?  Vollends  unhaltbar  dürfte  aber  die  Annahme,  dafs  Swantovit  der  vergöttlichte 
St.  Vitus  sei,  dem  erscheinen,  der  sich  die  hohe  Bedeutung  dieses  Gottes  und  die  grofse  Verbreitung 
seines  Kultus  bei  'den  Slaven  näher  vorführt.  Grofsartig  ist  das  Bild,  das  uns  die  einschlägigen 
Quellen  von  der  Macht  und  von  der  Verehrung  des  Swantovit  entwerfen.  Nach  Helmold  war  Swan- 
tovit der  höchste  unter  allen  Göttern,  nicht  blofs  bei  den  Rugieni,  sondern  auch  bei  allen  slavischen 
Völkern;  er  war  ihnen  der  deus  deorum,  der  Gott  aller  Götter;  im  Vergleiche  mit  ihm  waren  alle 
anderen  nur  Halbgötter,  wie  Helmold  an  zahlreichen  Stellen  des  näheren  ausführt.^)  „Et  fecit 
Waldemarus  produci  simulacrum  .  .  .  Zwantewith,  quod  colebatur  ab  omni  natione  Slavorum.  Adeo 
autem  haec  superstitio   apud  Ranos  invaluit,   ut  Zwantewith,   deus  terrae  Rugianorum,   inter  omnia 
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nimiina  Slavoriim  priniatiuu  obtiiiiu'rit ;  .  .  .  illuni  deum  deoriim  esse  prolitentes/'  Diesem  Vorränge 
des  Swaiitovit  entsprechend  war  auch  sehi  Orakel  das  berühmteste  unter  allen  Orakeln  der  slavischen 
Laude;  aus  allen  slavischen  l'rovinzen  kam  man,  um  es  zu  befracfen  und  sich  bei  ihm  llats  zu 
erholen:  seine  Aussprüche  lenkten  (bis  öffentliche,  wie  das  Privatleben,  wie  Helmohl  ausdrücklich 
bezeui^^t. ')  „de  omnibus  provinciis  responsa  petuntur:  ille  (flamen)  ad  nutum  cortium  et  porro  rex 
et  populus  ad  illius  nutum  i)endent  .  .  .  ^)  (Swantovit)  clarior  in  victoriis,  eflicatior  in  responsis." 
Infolge  dieses  Einflusses  des  Swantovit  war  für  alle  slavischen  Provinzen  die  Verpliiehtung  ent- 
standen, von  jedem  Kopf  alljährlich  einen  bestimmten  Tribut  an  ihn  zu  entrichten.  Eine  Menge  von 
öffentlichen  und  privaten  Weiheovschenken  war  aufserdem  in  seinem  TemjH'l  aufgehäuft;  selbst 
auswärtige  Könige,  wie  8ven-Otto.  der  Dänen  König,  schickten  ihm  (Jesehenke.-^)  Zufällig  landende 
Kautleute  muCsten  dem  Gotte  erst  ein  Geschenk  verehren,  ehe  sie  verkaufen  durften.  Helmold  spricht 
sich  darüber  auf  <las  deutlichste  aus:')  „Undi'  efiani  nostra  adhuc  aetate  non  solum  Wagirensis 
terrae,  sed  et  omnes  Slavorum  provinciae  illue  tributa  annuatim  transmittel)ant,  illuni  deum  deoruni 
esse  profitentes  ...  et  sacrificiorum  annuae  exhibentur  solutiones.^'  Deshalb  war  auch  begreiflicher 
Weise  der  Kultus  des  Swantovit  ein  ganz  hervorragender  und  stieg  zu  einer  solchen  Hölie,  dafs  er 
zu  einer  Art  hierarchischer  Verfassung  wurde.  Der  Oberpriester  des  Swantovit  besafs  ein  gröfseres 
Ansehen,  als  selbst  der  König  (maior  fiaminis,  quam  regis  veneratio  apud  ipsos).  ••) 

Das  ist  in  kurzen  Zügen  das  Bild,  welches  uns  die  einschlägigen  Schriftsteller  von  der  Bedeu- 
tung und  Verehrung  des  Swantovit  entwerfen,  der  aus  dem  christlichen  St.  Vitus  hervorgegangen 
sein  soll.  Denn  es  kann  nach  ihren  Zeugnissen  auch  nicht  dem  geringsten  Zweifel  unterliegen,  dafs 
sie  alles  vorhin  Gesagte  von  dem  Swantovit  berichten,  dessen  Tempel  und  Bildsäule  Waldemar  11G8 
zerstörte,  dafs  sie  also  den  Swantovit  un  Auge  haben,  wie  er  im  zehnten  und  elften  Jahrhundert  auf 
liüixvn  verehrt  wurde,  oder  kurz  den  ange))lieh  ])aganisierten  St.  Vitus.  Abgesehen  von  dem  ganzen 
Zusammenhang,  der  eine  andere  Auffassung  nicht  zulälst,  beweist  das  schon  die  vorhin  erwähnte 
Behauptung  Helmolds,  dafs  noch  zu  seiner  Zeit  alle  slavischen  Provinzen  Tribut  zahlten:  „Unde 
etiam  nostra  adhuc  aetate  etc."")  Helmold  sehrieb  aber  bekaimtliidi  im  12.  Jahrhundert.  Auch 
zeugt  hierfür  die  Mitteilung  des  Saxo  Gram.,  dafs  Sven-Otto,  der  im  D).  Jahrhundert  lebte,  dem 
Swantovit  einen  kostbaren  Becher  zum  Geschenke  machte. 

Um  nun  aber  das  ganze  Gewicht  des  Beweisgrundes  gegen  die  bekämpfte  Ansicht,  der  in  obiger 
Schilderung  liegt,  vollkommen  würdigen  zu  können,  mufs  der  Leser  sich  die  geschichtlichen  Verhält- 
nisse vergegenwärtigen,  wie  sie  nach  der  Ansicht  derer,  welche  den  Swantovit  für  den  vergöttlichten 
St.  Vitus'' lullten,  damals  liegen  mulsten.  Die  Bewohner  Rügens  hatten  sich  darnach  ungefähr  um 
die  Mitte  des  9.  Jahrhunderts  zum  Ghristentume  bekehrt.  Mit  ihrer  Bekehrung  war  doch  offenbar 
wenigstens  die  (iflent liehe  Verehrung  ihres  heidnischen  (lOttes  beseitigt  uiul  dessen  Ansehen  gebrochen 
worden.  Nach  einiger  Zeit  kehrten  sie  freiwillig  oder  gezwungen  dem  christliehen  Glauben  den 
Kücken.  Da  sie  aber  den,  mit  dem  Christentume  ihnen  bekannt  gewordenen,  b.  Vitus  lieb  gewonnen 
hatten,  verehrten  sie  ihn  unter  dem  Namen  Swantovit  als  neuen  Gott  oder  setzten  ihn  an  die  Stelle 
ihres  früher  verehrten,  luichsten  Gottes.  Ist  es  bei  dieser  Auffassung  wohl  an  und  für  sich  wahr- 
scheinlich, ja  überhaupt  wohl  m()glieh,  dals  der  paganisierte  und  vergöttlichte  Vitus  nicht  blofs  bei 
den  umwohnenden,  sondern  auch  bei  den  entfernt  widmenden  Slaven  ein  solches  Ansehen  gewinnen 
konnte?     Mm  mufs  doch  annehmen,   dafs  die  Kugier  durch  ihre  Bekehrung  zum  Christentume  mit 


1)  n.  T.  tj.  -  ■-)  H.  IL  12.  -  ••)  Saxo  Gram.  1.  c.  -  *)  H.  II.  12.  -  •')  H.  I,  '\(i.  -  ')  H-  iL  12. 


17 

ihren  heidnischen  Brüdern  zerfallen  sind;  als  die  Pommern  christhch  wurden,  brachen  ja  die  Rugier 
selbst  jeden  Verkehr  mit  ihnen  ab  und  bedrohten  jeden  Christen  beim  Betreten  ihrer  Insel  mit  dem 
Tode.  *)  Mufsten  die  übrigen  Slaven  nicht  von  vornherein  Milstrauen  hegen  gegen  jeden  Gott  der  Rugier, 
weil  diese  sich  erst  dem  christlichen  Glauben  zugewandt  hatten,  dann  wieder  davon  abgefallen,  und 
daher  mit  Recht  in  ihren  Augen  verdächtig  waren?  Und  nun  sollte  dieser  vergöttlichte  St.  Vitus 
innerhalb  eines  Jahrhunderts  zu  einem  so  hohen  Ansehen  gelangt  sein,  dafs  selbst  der  auswärtige 
König  Sven -Otto  seine  Superiorität  über  alle  slavischen  Götter  anerkannte  und  ihm  kostbare 
Geschenke  sandte?  Ein  Götze,  der  erst  seit  einem  Jahrhundert  und  zwar  unter  so  eigentümlichen 
Umständen  aus  einem  Vertreter  des  verhafsten  Christeutumes  entstanden  war,  konnte  unmöglich  das 
Ansehen  der  ältesten  slavischen  Götter  derartig  verdrängen,  dafs  nur  ihm  von  jedem  Kopfe  des  weiten 
slavischen  Gebietes  alljährlich  eine  beständige  Steuer  gezahlt  werden  mufste. 

Wenn  der  Leser  mit  einiger  Aufmerksamkeit  der  angestellten  Untersuchung  gefolgt  ist,  so  wird 
er  das  zugeben  müssen,  dafs  die  hier  bekämpfte  Ansicht  an  so  vielen  inneren  Unwahrscheinlichkeiten. 
um  nicht  zu  sagen  Unmöglichkeiten,  leidet,  dafs  ihre  Berechtigung  von  vornherein  sehr  zweifelhafter 
Natur  ist.  Wenn  er  sich  aber  vergegenwärtigt,  dafs  nach  den  früher  gemachten  Ausführungen  eine 
durchgreifende  Christianisierung  Rügens  vor  dem  12.  Jahrhundert  historisch  durchaus  nicht  nach- 
weisbar, ja  sogar  unwahrscheinlich  ist;  dann  dürfte  er  sich  wohl  auf  die  Seite  derer  stellen,  welche, 
wie  der  Verfasser,  die  Ansicht,  Swantovit  sei  der  vergöttlichte  St.  Vitus,  zwar  nicht  für  „ein  schlecht 
ersonuenes  Märchen",^)  aber  doch  für  gänzlich  unhaltbar  ansehen.  Freilich  könnte  er  mit  Recht 
noch  einwenden:  „Aber,  wie  hat  sich  denn  die  Ansicht,  Swantovit  seie  durch  Paganisierung  des 
Vitus  entstanden,  welche  im  12.  Jahrhundert  offenbar  allgemein  war,  überhaupt  bilden  können? 
Man  dürfte  wohl  nicht  fehl  gehen,  weim  man  annimmt,  dafs  der  Gleichklang  der  Namen  Swantovit 
und  Sanctus  Vitus  dazu  Veranlassung  gegeben  hat,  zumal  wenn  mau  bedenkt,  dafs  der  bei  den 
christlich  gewordenen  Slaven  verehrte  h.  Vitus  entweder  geradezu  mit  dem  Namen  Swantovit  oder 
doch  mit  einem  nahezu  gleichlautenden  Namen  benannt  wurde.  Als  die  Corveyer  Mönche  unter 
dem  Schutze  ihres  Patrons,  des  h.  Vitus,  in  die  slavischen  Länder  kamen,  um  das  Christentum  zu 
predigen ,  fanden  sie ,  gewifs  zu  ihrem  grofsen  Erstaunen ,  überall  die  Verehrung  eines  Gottes  Vit, 
als  besonders  hervorragend  aber  die  des  Swantovit  auf  Rügen.  Wie  leicht  konnten  sie  nun.  bei  der 
grofsen  Verehrung  für  ihren  Patron  und  bei  der  hohen  Bedeutung,  die  sie  ihm  in  Bezug  auf  die 
Christianisierung  des  Nordens  von  Deutschland  beilegten,  auf  den  Gedanken  kommen,  dafs  am 
Ende  schon  vor  ihnen  christliche  Missionare  dort  gewirkt  und  vom  h.  Vitus  gepredigt  hätten,  und 
dafs  hinter  dem  Swantovit  der  christliche  St.  Vit  stecke!  Auf  diese  Weise  konnte  sich  allmähüch 
die  Meinung  festsetzen,  man  habe  es  mit  dem  infolge  eines  Abfalles  vom  Christentum  vergöttlichten 
h.  Vitus  zu  thun.  Brach  aber  diese  Ansicht  sich  einmal  Bahn,  dann  mufsten  offenbar  auch  die 
Mönche  von  Corvey  sich  besonders  dafür  interessieren;  denn  in  diesem  Falle  mufste  ja  die  frühere 
Bekehrung  von  ihrem  Kloster  ausgegangen  sein,  und  sie  hatten  gewisse  Ansprüche  auf  die  bekehrten 
Gegenden,  da  ja  bekanntlich  die  durch  sie  bekehrten  Völker  dem  h.  Vitus  in  Corvey  tributpflichtig 
waren.  Daraus  würde  sich  auch  das  Bestreben  Corveys  erklären  lassen,  die  Insel  Rügen,  wo 
Swantovit  besonders  verehrt  wurde,  a^.s  ihr  Eigentum  zu  reklamieren  und  den  Eigentumstitel  durch 
eine  angebhche  Schenkungsurkunde  r.ud  durch  mancherlei  Einschiebsel  in  ihr  Güterregister  und  ihre 


')  Jahrbücher  etc.  p.  176.  n.  76.    -  '^)  Wolausky  1.  c. 
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Annalen  zu  stützen.  Stand  es  a))er  einmal  in  der  Meinunc^  der  ^Mönche  von  Corvey  fest,  ^)  dafs  die 
Insel  Rügen  ihnen  früher  eigentümlich  zugehört  habe,  aber  iiitol-r»'  des  Abtalles  der  Bewohner  vom 
Christentume  verloren  gegangen  sei;  so  war  diese  Meinung,  die  sieli  ja  im  tiefsten  Grunde  darauf 
stützte,  dafs  Swantovit  der  vergöttlichte  h.  Vitus  sei,  bei  dem  Ansehen  und  der  Autorität  des  Klosters 
Corvey  auch  mafsgebend  für  die  damaligen  .Schriftsteller,  und  damit  dürfte  auch  deren  Übereinstim- 
mung in  der  hier  bekämpften  Ansicht  hinreichend  erklärt  sein.  Durch  diese  Schriftsteller  aber  ge- 
wann die  Ansicht  gewissermafsen  historischen  Boden.  Bei  den  gläubigen  Anschauungen  der  damaligen 
Zeit  fand  sie  besonders  Bestätigung  durch  den  Umstand,  dafs  die  Tünpelburg  des  Swantovit  wider 
alles  Erwarten   gerade   am  Feste  des  h.  Vitus  erobert  wurde. 

Welche  Ansicht  nun  auch  die  richtige  sein  mag,  ob  Swantovit  der  vergöttlichte  St.  Vitus  ist, 
oder  ob  er  mit  ihm  nichts  zu  schaffen  hat  —  das  Ansehen  des  h.  Vitus  und  seine  Bedeutung  für 
den  sächsischen  und  slavischen  Norden  üeutschhinds  wird  dadurch  in  keiner  Weise  berührt  und 
bleibt  unerschüttert.  Unzertrennlich  ist  sein  Name  mit  der  Geschichte  der  Christianisierung  des 
nördhchen  Deutschlands  verknüpft.  Die  zahlreichen  Vitus -Kirchen,  die  vielen  Ortschaften,  die  nach 
ihm  sich  nennen,  die  mancherlei  Spuren,  die  seine  Verehrung  im  nördlichen  Deutschland  hinterlassen 
hat,  werden  dafür  sorgen,  dafs  sein  Nam(^  und  die  grofsartige  Thatigkeit,  die  unter  seinen  Auspizien 
von  den  Corvever  Mönchen  entwickelt  wurde,  nicht  der  Vergessenheit  anheimfallen. 


')  Dafs  die  Mönclie  von  Corvey  wirklich  ük^rzeugt  waren,  Kiigeii  sei  ehodcni  ihr  Kij,'entutn  gewesen,  Unveist 
Hchon  der  Umstand,  tlafs  sie  im  Jahre  1147  sich  dieses  vermeintliche  Kigontumsrccht  durch  eine  päpstliche  Urkunde 
bestiitigen  Uel'sen  für  den  B'all ,  dafs  sie  wieder  in  den  Besitz  der  Insel  gelangen  sollten.  Dafs  sie  keine  i)ositiven 
Beweismittel  k'sessen  haben,  die  vor  der  historischen  Kritik  die  Probe  bestehen  ki'.nnen,  darin  sind  wohl  alle  (jesehichts- 
furscher  einig. 


Sd)iiliin(l)ri(l)tcii 


A.   fuirntorium  und  Jehrerkolkgium. 
/Kuratorium. 

.H;>crr  Dbcibiirgermcit"tcr  3d)cf  fcr--53LMrf)etft,  bic  <Qcxxtn  Stabtrat,  tvet^gerid)t§rat  a.  ÜD.  ^trfct,  3tabtrcrrrb^ 
neteu=^erftet)ev  unb  taufmann  ® tei n b  i cf e v ,  ^^omtapitutav  3 c^lun  unb  nad)  beffen  lebe  (tevgt.  (Sbmtif) 
'Pfarrer  £  r  e  u  5  e  r ,  2)irettor  Dr.  9}i  ü  n  d) ,  3Kitc}tiebcr. 

c£  c  f)  r  c  r  fi  0  C  [  e  a  i « in. 

Dr.  2)?ünd),  Xivcftoi";  bic  §erreu  ^iNVcfcffcr  Dr.  53ecfmann,  ^^Horeffcr  Dr.  ^cffmann,  2Bc&er,  3^ilb^ 
ßcn,  ObcvIcl}ver;  Dbertc^ter  9tafunann,  5?erron,  Dr.  juiti  ©gen,  3  cfjinülling,  Dr.  <pcüeftabt, 
Dr.  .t)c(tiiuit)au§,  cvbcntlid)c  i^c!)rev;  ^Xrcucjc,  iriifcnfdiafttid)^-  l'c^rcr  unb  jugleid)  ©efanoc  itnb  lurn^ 
tcf)tet;  .(?vamcr,  3eid)cn{el)rcr;  tan  be  ^ami\  ,sytlf§(cl}i-cv;  treiemfar  i'cl}met)eT,  feit  9Jiid)aLii§  (^t^m^ 
iia|iaUel)rcr  Dr.  t  e n  3 rf)  it  1? ,  ct>aiigclifd)ev  9iclii]icnölet)rer ;  2) e  i t er ä ,  f  aiibibat ;  (^  i H  t  i?  1 1  e  1 ,  T 1 1 c , 
Dr.  !I um b ü  U ,  £ T e p  V'  »"^  3 d) U cf  u m ,  '4.^rcbc^.f anbibaten. 


•  m  4  *■»— 


B.   1  n  t  c  r  r  i  ch  t. 


"^  r  i  m  rt. 

D  V  b  t  n  a  r  i  u  6 :  .<pctr  'isrofeffev  Dr.  33  e  cf  m  a  n  n. 

^KcUnioiielcIirc.  a.  latl)et.  !öefonbere  3ittenle^re;  einselne  ^l^avticu  au3  ber  $ReIiöien§.3efc^id)tc ;  ^cpc= 
titicnen  au5  bcv  (^(auben^3lel;re. 

b.  etangcl.    CSinfü()vuni]  in  bie  3d)viften  bc§  ^J?euen  3:cftamcnt§  nad)  ^Jcaef?  $ülf§bud^.  ^'eTtüre  ber  9(pcflel= 

cjcfd)'.d)te  unb  bcv  iric^tic^fteu  paulinifdien  53riefc. 

:3'cilt|d).  Vitevatur  =  ®efd)id)tc  ber  neueren  3eit.  ^egif.  (^etcfen:  Saüenftcin  ücn  ediiner  unb  5tu§= 
gcirä{}lte^  aih$  Xc\)dß  Vcfcbud)c. 

Vntciit,     (Metefcn:  Livius  21  ;  ?(u§gcu\it)ttc5  ou§  Verg.  Aeneis;  e^tcmpcvaUcn  au§  Caes.  bell,  gallic. 

Js-rnir^öfifrf).  ©rammatit  wicbcrl}elt  unb  eingeübt,  ^elefcn:  Le  verre  d'eau  t?en  Scribe,  Athalie  ton 
Kacine  unb  Histoire  des  temps  modernes  ücn  Duru3\ 

(i'llfliild).  ^Repctiticn  ber  ®tammatit  in  cnglifc^cr  3|.n-ad)c;  CS^tcmpcvaltcn,  CSi-erciticn,  ?luffät^e.  Cöclefcn: 
Shakspere*s  IJicliard  IL,  repetiert  Zc'dc  a\h$  Julius  Caesar;  ou§geirät)Ue  3tücfe  au§  ^errigS  Cl^reftcmat^ie. 

(^icfd)id)tC.     Xic  neuere  ßcit  unb  iS3icbevl)elung.   ©eegrapl^ie  n?ieberbr(t. 

^I^^Qfif.     ^Mcbevl}etungcn  aug  ber  l'e^ve  üen  ber  iffiärme  unb  bem  Vid)te.    a)?cd)anif.  Sl^ellcnlc^re.   ?rfufti!. 
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(£ftcmic.     2)ie  iDJetaUe  unb  itjxc  ^crbinbmujen.   8ti3c^iometvijc^e  ^lui'cjaben.    Übungen  in  bcr  qualitativen 

WüihtlMtlt  %ib$  bcr  neueren  (^eiMuetrie:  Xrau^jl^crfaloii,  %h^k  unb  ^u^lare,  ^*U)ii(irf)teitöpunfte,  ^i^cten^^ 
liuieu,  '2l[)u[id)fcitC)acf)icu,  baä  Xaftiou'^^prebtem.  Stereometrie  nebft  cntfpred)en^cll  Übuncicn.  Die  liDetcrmiuanten 
unb  bereu  'iluiDeuttuiu"\  auf  l.^(cic()uu;]eu  beä  erfteu  C^rabe^S  mit  mehreren  Uubetauuten.  3d)mierii3ere  Ö)Ieid)unv]en 
be^j  .^lueiteu  i^h'aDoö  mit  }^\VQi  uuD  mel^rereu  Uubcfanuteu.  Giuii]e  3ätje  aib^  öer  2t}eorie  ber  (^Ucid)uni)cu. 
l^(eid)uni]eu  be^3  britteu  (^na^c^j.  X~iop{}antil\te  (■'>Heid)uUi]cu.  .HombiuatitMivtchre.  ii?al}rfd)cinlid)foit'-?red)nuni^.  X^er 
biuemtfd)c  Vet)rfat5.  (i;i;]euid)a[teu  ber  '-ÖiiuMUiat-Heefficieuteu.  'Aritt)meti]d)e  ^Heibcu  bebevcv  Crt'nuui].  ^iMeber= 
t)e(un;]  ber  i^eoiuetrifdien  ^Jieit}en  unb  i[}re  '2tuiueubuni\  auf  ^ii^K'^^Vu^-'^  uub  ')ientcnrcd)nuUi].  Xie  (S^poneutia(= 
reif)e,  Die  i'LV-ia^'itl}J»^»vei(}c,  bie  3iuu^3=  uub  (Io|uiU'jrcil}e,  bie  ^Jiedjuuu^]  mit  touiplo^cu  (^irbf.cu. 

3cid)UClU  i^rei(}aub5cid)ueu  uad)  ik>rlei]cblätteru,  auöcjefü^rt  mit  ^|>iufet  ober  [^eber.  Vinear^eidjueu:  Ü)ia= 
fc^iueuteile  uub  ©ebaube  nad)  Ikn'lei-^ebtättcru  i]etufd)t. 

(^jcfailO»  2  3tuub:u  für  jeben  Sd)iiter,  ber  bem  (Sl}ere  auc^e^ijrt,  iiberfjaupt  3  Stuuben  tombiniert  mit 
beu  übrii]cu  .Hlafi'eu.  d.  Soprau  uub  '^ttt  1  3tunbe:  Giuiibuuij  ber  ebereu  Stimmen  fierftimmicjer  l'ieber  unb 
(Sborc]efäui]e.    1).  Xenor  unb  ^a|V  Einübung  ber  unteren  Stimmen,   c.  (S^orgefaucj. 


OD  er  -  5ccuubö. 

D  r  b  i  n  a  r  i  u  ^ :  .s^err  Dberle^rer  3  d)  i  ( b  g  e  n. 

9?en(jionöfcf)rc.     a.  fatf)o(.    X)ie  l'ef)re    über  (^ott  unb  über  ba^S  ia?erf  ber  (£rfd|a[fun.3 ,  ber  (Srtc[unc3 
unb  ^ciligunc}. 

1).  oPan.]e(.  lute  '"l.nima. 

X)CUtfd).     (^^etefeu:   SdjiHer'S  ^sungfrau  i^eu  Crteau^;    (^ebid)te  uub  ^^irefaftüde  auy  bem  Vefebut^e  tcn 
3)et)rf6.    t^eetif;  bie  6t)rie. 

Latein,    :iCnobert)e(uiK]  ber  (^rammatif ;  (Sjtemperalien.  (iiJelefen:  Verg.  Aeu.  lü).  J,  Cic.  unil.  I.  in  Catil., 
Caes.  bell,  ^lül  5. 

{Jrau^iififd).     (>hammatit  nad)  'Jiiö^.    (S^ercitien  uub  Ü:itemporalicn.    (>)clcjeu:  iöedmaun,  Xeil  III,  uub 
Petite  Histoire  de  France. 

(?ugü)d):  (vhammatif  n<\d)  3imuievmaun;  (S^ercitien,  ©jtemperalieu,  tteinere  '^tuffä^c.  0)elefcu:  '^tu^geUHi^ttc 
Stüde  in  'inofa  uub  'l^eefie  au'S  lilk^e^v^  (StjreftLMuatl^ie. 

(^cfd)id)tC.     ^JU^mifc^e  03efd)id)to. 

rvJC0i]rn^l)ic.     Cimropa.    ^Meber[)o{uui]  ber  übrigen  Grbteite. 

'}?t)l)Üt     Särmelcl)re,  5a'>eiter  Xeil.   itagnetiämu^l     Statiid)c  uub  Diniami|d)e  (Slcftricität,  Sleftroma3ne= 
ti5mu^3,  ^nbuftieuu-  uub  Xl}erme  (ileftricität. 

(Cl)cmic.     Xie  ,'>,ufauimeugciet^teu  ilnnbinbungeu  ber  ^JtVtatleibe.    Xl}eorie  ber  ^^lamme.    Stödjicmetric. 

^JJatUrbc|d)rcibimö.     ^Juitürlid)e  öauiilicu  bcr  -iNflau^en.  Vluatemie  ber  "l^tlau^en.    Xie  uiebercn  Xierc.  die- 
Petition  ber  ÄMrbeltierc  unb  ^ufetteu. 

'lÖJntljcmntit.     (Goniometrie,   Xrigonometrie   uub   trigonometrifdie    ^tufgaben.     '].Haniuu'trifd)e   ?lufcjaben. 
(•Gleid)ungen  .^loeiteu  (*>habe^j,  re^iprot'e  (i!^leid)uugeu,  '^nogreffioncn,  ;]iufc^5in§^  uub  ;:}ieuteured)uuni]. 

3cid)UCU.     Jrciljaut'^^cidjncn :  3d)attierte  .^öpfe,  53vuftbitbcr,  ii^lnuuMi,  Vanbfd)afteu  unb  Xierc.    ?inear= 
^eidineu:  (^nuub=  uub  XHufriilv'idjnen.    'i^nfpeftiPe :  Xa5  ilMdjtigfte  au^  bcr  3d)attenlel)re. 

(^cfnili].     (f.  ^inima.) 

^iutcr-^ccuuöa. 

O  r  b  i  n  a  r  i  u  6 :  .'pcrr  Oberlebrer  2B  e  b  e  r. 

!lHcÜnion^lc()rc.     a.  tattjol    Xie  l'el}re  pou  bcr  Porc^riftlidjcn  uub  d}riftlid)cn  Offenbarung, 
b.  epangel.  tpie  '■^nima. 

3)CUt)ri).     3at>le()re;   liiu'^elncS  au^o  %h'ciil  unb  ?[)ietrif;  gclefeu:  3.)?aria  Stuart  uub  au^gcuM^tte  Qi^cbidjtc 
iHMt  3d)iUer;  '|Hofaftüife  au<^  bem  Vefebud)  pon  Xepd'i. 

l'ntcill.     i^hauuuatif ;  gelcfou:  Caes.  bell.  gall.  ():  ^?lu5geu\il}Itc5  au^  Obib^  D?etamcrpl}efcn. 
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tol^ijfifd).  ÜBiebcrl)olunc3  be§  früf)eren  grammatifdien  *']3enfum§.  3)arauf  nad)  ftöi^  II,  t  29  —  69. 
(J^elefen:  ^^ccfniaun,  Xeil  III. 

C^iipüfd).  0)rammatit  \md)  ßimmcrmann^  ^e^rbuc^  bi§  ju  ©nbe.  Settiire  aug  SBeegg  ß^ljreftomai^ie. 
(8j-ercitien  uub  (Sjtemporalieu. 

C^cfd)id)tc.     "Xie  (^riec^en  unb  ber  Orient. 

(^COnrapI)tC.     Xie  auBercuropäifd)cu  Erbteile. 

X^i}i)iit.  liiulcitung.  2)a^  &nd)ti3fle  au§  ber  9J?c(^auif  ber  feften,  flüffigen  unb  luftfcrmigen  förper  unb 
au§  ber  :ii)armc(cl)re. 

(i'licmic.     Xie  cin^  uub  sioeia^ertigcn  ÜO^etatloibe  uub  i^re  5.^erbiubuuc\en. 

'Jintnrl)C)d)rcil)Unn.     X^ie  mic^tigften  uatürlid)eu  ^j>flauäeufamilien.    ;3nfeften. 

lUntl)CtnQti{.  ^li^eber^oluuc]  unb  (Srtüeiterung  ber  'IHanimetrie.  'i^auimetrifdie  IHufgaben.  a?icber^olung 
)lctdnnu]on  elften  C^Drabe^.     ßingefteibcte  (^leid)UU3eu.    '|>oteu3--,  iBur^el^  uub  \'ogaritl}menred)nung. 

^HcdjUCU.     Xie  iHec^nuncieu  be^5  bürgerlichen  Vebenö. 

^cidjUCH.  i^reil)aubjeid)uen:  Schattierte  .topfe,  53lumen,  Xierc  unb  l'aubfc^aften.  i'inearjeidjueu:  a)iafd)men= 
teile  uub  Webäube.     'i^erfpeftipe :  iBieber^clung. 
(s3c)ong»    (f.  ^rima.) 

i?öcr-?crtio. 

Drbinariuä:  §err  Dr.  geUing^auS. 

^cnniüll"?Icf)rc.  a.  fat^ot.  ?e^re  Pon  ben  Saframenten  im  ^lügemeiuen;  Pom  ^.  5Buf;fahamcut  unb  Pcm 
l).  '^Ittarfatvamcnt;  Sieber^olung  einzelner  Xeile  auö  ber  'i^flid)teule^re ;  bie  ®cfd)id)te  ber  £ird)c  in  ben  erfteu  Pier 
^al^r^uubcrteu. 

b.  eoaugel.  33iblifc^e  (i^efcl|ic^te  be^  eilten  Xeftament'5  nad)  Bertelsmann.  XarfteÜung  beä  i'ebenS  ^efu 
nac^  ben  Siuioptifern.     3}?emorieren  Pon  'i^falmen,  Äird)eulieberu  uub  Bibclfprüd)cn. 

X'CUtfdj.     Veftüre  unb  Grflärung  perfdiiebener  ä)cufterftüde ;    l'e^re  Pom  jufammengefe^ten  Sa^ej  Übungen 
im  Xie^pouiereu;  Xetlamationi^übungcu;  ?luffä^c;  53riefe;  ort^ograp^ifdje  Übungen. 

l'ntcill.  Sieber^oluugen  au^  ber  5ormenlel}rc  unb  bcr  .tafu^Slc^re ;  ßnvciteruug  ber  Velare  Pon  bem  &ft= 
braudjo  bei  Xcmpera  unb  5J?obi;  (S^tcmporalicn  unb  ß^ercitien.     (Gclcfcn:  Caes.  bell.  gall.  lib.  I. 

^rnir,iJ|i)dK  'mt}  (Gramuuitif  IL  Xeil  24—39.  Gjcrcitien  unb  (S^tempcralieu.  (^elefen:  ?lu§geirab(tG 
Stüde  au'o  'IH^dmauu  II.  Xeit. 

(^liglifdj.  ©rammatif  nad)  ßimmcrmanng  Ve^rbud^,  ?cttiou  1—25.  ©j^'ercitien  unb  ertcmporalicn. 
©elefen:  "Xie  Vefcftüdc  im  '.Jln^ange  be<^  Vel}rbud)e§. 

C^kfd)id)tc.     Xcutld)e  CGefd)id)tc  biß  jur  ueuefteu  3cit.     33ranbenburgifd)4neuüifd)e  OiJefdjic^te. 
WconrnVinc     Xeutfd)lanb,  fpe^icü  in-eufjen;  farteuäeidjncn. 
^^I)l)fif.     l)iatbouuitifd)c  ®eograpl)ie. 
l:)^aturl)cfd)rcil)Uun.     3?eptilieu  uub  Vurd)e. 

93hUl)Cinntir.  l^eometric:  Xie  'iHauimetrie  Pom  eel}rfa^e  bc§  'i^t)t^agoraa  bi^  jur  ?luemeffung  be§  ,trcifcs; 
Ubungöfä^H'.     '<!llgcbra  :  G>Heid)ungeu  erfteu  (Grabet  mit  einer  unb  melircrcu  Uubefauuten. 

JKcdmcil.  Bufammengefe^te  9tegel  bc  Xri,  (Gcioiun-  unb  iserluftrcdjuung  mit  ''l.^rocenten.  Cuabrat^  unb 
i^ubifanir^el.     tvläd)enbcrcd)nung. 

>^cld)lieil.  örcil}anb5eid)ucu:  ^efic^tSteile  unb  ^i3pfc  mit  Sd^attcn.  i^erfpeftiPe:  Seic^nen  uad)  .Körpern 
mit  Sdiattcn. 

Ci)C)auf].     (f.  'i^rima.) 

Crbinari uö:  ,^err  Sd^müllin g. 

9?clinion0lrl)rc.   a.  fat^ol.  2Bieberl}oluug  unb  au§fül)rlic^e  53el;anbluug  üerfc^iebcncr  Xcilc  be§  ^atcdjiomul. 
b.  cpangel.  une  Ober«Xcrtia. 


oo 
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2)CUtf(f).  ^:Rcpcttttcn  bcr  ^crmcnlchc ;  ^cbrc  Ihmh  oinfad)cn  unb  ;^ufammciuicfct^ten  2a\^c.  Ubunq  im 
3)u5penicrcu;  Xof(amatiouyübuiu]cn;  cvt()L>i]vapl}ifd)o  lUnuu^on.  ^<?luf]ä^jc.  (irtlävuiu]  aiiöi]ca\il}ltcv  9Jhiftcrftii(fc 
aib$  3d)ul5'  Vcfcburf). 

l'atciu.  ilMebcvl)otun.]ou  aibi  tcv  ^Ln-menlc()rc ;  bic  .^afuö(el)Yc ;  ble  tyid)tii-\ftcn  9iCi]ctn  über  beu  C^cbraud) 
ber  5:cmpL>va  unb  MoVi;  (SAnciticu  unb  (i'^tciiipovalicu.     (^ctcfeu:  Alcibiades,  Thrasybiiius,  (jonon  (Nep.). 

?yrnu^Öfifd).  (V)vammatif  reu  %^ivt^  11.  Xcit,  Vcttion  1 — 24.  (Si,evciticn,  G^tcinpe Valien,  l'cftüve:  '^lu^= 
gcmä^Üc  Stitcfe  au'5  '-Üccfinauu  II.  ^ci[. 

(Pllf^üfd).  r^vammatitin^n  3immovmann.  lKotl}obifd)c  CSIcmciitavftufc.  ^'c!tien  1— 52.  e^tcmperalicn. 
(5!ielcfcn:  Vlibj^^ciräbltc  2tiiifc  aibS  bcm  'iHnl)aiu]e  bc^3  ,A'c^vbitd)c^". 

(^C|d)iri)tC.     0)cid)iri}te  ber  Xcittfd)eu  bi-i  }^nx  ^icfLniiuitiLMi. 

(^CO(|ra^I)ic.     (i-uvepa  mit  'iUu^nabmc  iumi  Xcutid)(aub.     tartcn,^cid)nen. 

^Jintnrbc|d)rcibinin»     :yunp(}ok\vc  bcr  t^flan^cn;  t)a^  Vinn(''id)e  8t}ftcm.     ^'QC\d. 

9J?Qtf)emntif.     .NUoi^?(c(}ic  unb  ;^snbatt'5.^(cid)(}cit  bcr  ^ic^uren.    (^runbepcratiencn  mit  iöudiftabenauybriidcn. 

^licdjllCll.  ^-!iMcbcvhe(un.i  bcr  ^Kcdinun.]  mit  c]ciDDl)ntidicu  unb  Xccimalbriid)cn.  3in^  ,  ^Rabatt  unb  ^Jcpai': 
titien'::ircd)nun;-(. 

^J^cidjHClI.  ?^rcif)anb'ieid)ncn:  3d)atticr(c  Ornamente  nac^  iunlcijebldttern  ücrc^röüert.  Umrit^^eidinun^cn 
nad)  il\^u^,'^oid)uunl]cn.     ^|>crfpcttiuc:  ;]eid)ncn  nad)  Hörnern, 

(^cfang.    (f!  '|^rima.) 

^iinrfn. 

Drbinariu^  toon  Coetns  A.:  .^jcit  3.^errcn. 

„      B.:  §err  Dr.  jum  Ggcn. 

^}Jrli(^ioil^tcf)rc.    a.  !atf)ct.    Xic  l'et)re  pou  bcr  @nabc  unb  beu  (^nabcnmitteln ;  ^ie  biblifc^e  (5^efd)id)tc  tcn 

ber  3c^^uuo[  bc-3  l}.  l*»)ciftc^3  ab;  '^cftc  unb  CSercmenicn  bcr  .^ird)c. 

h.  ciHin.icl.  5^ibtifd)c  (S)cfdiid)tc  ^c^5  lUVucn  Icftamcnt^^  nad)  ^:öcrtc(^3mann.  Vcrtiirc  bc^  Güanc^clium^  ?ucac 
ncbft  llcbcvfi*t  über  i;sn()alt  unt»  ;')Ufammcn()ani^  ber  bib(ifd)en  tMid)cr.  Dccmeriercn  Ueu  .Uird)entiebern  unb 
^^ibctfpriid]cn. 

3^CUt)d).  ilMebcrl}canu]  ber  TefünatiLMien  unb  .QonjUiVitiencn;  '^ntcrpunftiiMvSlcln'c ;  M)):c  ücm  cinfadjon 
uu^  cmtad)  crircitcrtcn  3aye."  Veftürc  unb  (Srflärunij  au'5i]ca\il)lter  Vcfeftiicfc  au^  3d)nt5'  Vcfcbud)c,  Xcfia- 
matiün§iUnuu-\cn.     ^Xufi'äUc     rrt[}L\-\r.  Übnni]cn. 

VatcilK  iö>icbcrbotum-\  ber  ^^ermcnlcl^rc;  baa  Ä^id)tii^cre  aua  ber  .slafnafct)rc  unb  bcr  ^cbu^tct^rc;  ejer^ 
citicn  unb  Gjtcmperaticn.     C^ctcjcn:  Aristides,  Miltiades,  Thomistoclos  (Xop.). 

JvrainiJÜfd).  f  UH^'  CS(cmentar.]vammatit  Pen  ^^cftiLMi  (>()  -WO-,  .u'tc.icnttidj  3rCMcbcrI}olnnii  be^  '^^enfum^ 
bcr  Cuiuta;  (S^crciticn  unb  G^-tcmperoticn.     Vcfcfütcfc  aucf  ^-^cdmann':^  Vefcbudic  I.  leil. 

Wcfd)id)tC.     0''efd)iditc  ber  (^hiedjcn  unb  ^}iömcr. 

Wconrapljic.      Tio  au|lcrcuropäifd)cu  CSrbtcitc;  .fartcnjeidjucn. 

^JJfltlirbc)d)rcibuiin.  inVnpbetOiVc  bcr  '•i>flan,^en ;  ba^  Vinnr 'fd)e  3pftcm ;  ^cfdircibuni)  einer  ^lnjal)t  ^H'lan^^cu 
l?cv  ll^u)i^"^c^^.      Tci  IH'cnfd)  unt-  bic  3äUi'\cticrc. 

Wntl)Cmntif.     Tic  ^|.<(animctric  biy  ;\ur  ihciatct)rc. 

iKcdniCll.     Tic  Xccimalbviiri)c ;  ihViict  bc  3:ri  in  i)cu>ct)nlid)cn  55rüd)en  unb  in  Ü^ecimalbriidien. 

^ScidlHClU     5reil}anb5cid)ncn:   Crnamcntc  nad)  ilniub^cidinunv-^cu.     "l^crfpcftiPc :   Tic  (^uubnmcntat-'Sätje. 

^rijrcibcu.     X"cutfd)c  unb  latcinifdjc  3d)rift5iti]c ;  1aftjd}rciben. 

(^icfaun.     (f.  l-nima.) 

Orbiuariu^:  .s>crr  C'ttc. 

iKclinioiiiMcl)rc.     a.  fatt)o(.    Xa^  Piertc  .spauptftücf  be6  .Vatcd)ic^mua  bi6  ;,ur  Vcl)rc  Pen  ber  ©nabe ;   bic 
biblijd)c  lSie"fd)id)te  bc^  ^JJeucn  Icftamcnteö  biö  jur  ^ApoftcU3cfd)id)tc ;  bic  rird)lid)en  3nten  unb  ^cftc. 
b.  epan^jct.  ane  Cuarta. 


S^ClÜfd).  l'ef türc  grijf^erer  3tücfe  au§  5ia{5mann§  ^cfebuc^ ;  Übung  im  freien  ^Bcrtrage  be§  Öielefenen ; 
^nalpfiren  be^S  (^etefencn;  iföertte^re ;  Vc^rc  pem  jufammcncjcie^ten  3a^c;  ort§ec3rap^ifd)c  unb  granimatifc^e 
llbuni]en;  il^cflamationSübungcu  unb  ^uffä^e. 

Vntciiu  Sicberl)ütuuc^  unb  (Srircitcrung  bcy  '|.^enfumS  ber  3e^-ta;  verba  deponentia;  uurcijclmäpicjc 
Slkn-ba;  miint'(id)c  unb  fd)riftlid)c  Überfettungen;  'iöJemoriercn  Pen  Gefabeln  unb  3ä(3cn. 

?S-rnu'^ü[ijd|.  CSUnucntar.pammatif  Pen  %^Vüi}  I,  l'cftien  1—60.  (^etcfen:  ßinicje  ?efcftücfc  au§  bem  %\\= 
^ani3c.     C^^crciticn,  (£j.tcmporalien. 

(sicfd)id)tc.  3agcu  bei  *iHltcrtum§.  Xie  u>id)tii3fteu  l^erföulic^feiteu  au§  ber  orientalif(^cu  unb  c]ried)ifdicn 
l^cfd)id)te. 

C^COnropMc.     (^cccgrapljie  Püu  CSurepa.     Äartcn5eid)ucn. 

!i)intiU'bc|d)rcibniin'  '3^ic  .'oauptbcj^riffe  ber  3)iorp^elc3ie  an  einer  ^nja^l  einl}cimifc^cr  4>tlau5en  erläutert. 
53efd)roibiuu)  otuigcv  iH\]cl,  "^lmpt)ibicn  unb  JJnfcftcn. 

^Hcdjucii.     ^citbarfcit  bcr  3'-it)teu;  33rud)red)nuni} ;  iHcgcl  be  Zxi  in  'i8rüd)en. 

^>^ciri)iicil.     Xic  5-Lnmentel)rc. 

3ri!rcibciu     rcutfd)c  unb  tateinifd)e  3d)rift5iu]e ;  2attfd)rciben. 

(^cjnn(].     3timm-  unb  Xreffübnucjcn.     Ciin=  unb  jieciftimmiijc  Vicber. 


Drbinariug:  §err  Üreugc. 

^licligiou^Jlcbrc.     a.  tat^cl.    3^ie  brei  erften  ^auptftiide  be6  ^atcdjiömuö;  bie  bi6lifc§e  ßiefdjidjte  bes  5ltteu 
Xeftamcnte^;  bie  fird)lid)en  Reiten  unb  S'cftc 
b.  epangcl.  loie  Duarta. 

3^CUt|d).  l'cfen  unb  CSrfliiren  leidjtcr  prefaifdjer  unb  peetifd)er  3tücfe;  freier  iBortracj  be^  GJelefencn  unb 
im  ^^lnfd)lu[fc  an  bie  Veftüre  bic  Vc^re  pom  'il'ortc,  Pom  nacften  unb  einfach  eriücitcrtcn  3a^e;  ortl}09rapI}ifdie  unb 
9rammatifd)c  Übungen;  5luffä^e  unb  Xeflamatieuyübnncjcn. 

Votciu.  Xk  Formenlehre  bi§  ju  beu  verbis  deponentibus ;  münt>lid)c  unb  fc^riftlic^e  Übungen ;  äRemerieren 
Pen  iU'^tabetn  unb  Sa^^cn. 

C^konra^bic.     üDic  auf^creuropäifd^cn  Grbteitc.    I^artcnjeidjnen. 

'Jhltnrbcidirciblllin.  33efd)rcibnng^Pou  '|^flan3cn  ber  Umgegenb.  53efd)rcibung  be§  mcnfc^lid)en  ^i3rper§  nad) 
feiner  auj^crcu  (i;rfd)einung  unb  einiger  Säugetiere. 

^)iVd)UCU.     Die  Pier  3pe5ie'3  in  unbenannten  unb  benannten  3^if}ten;  Siegel  be  %xi  in  ganzen  3al}len. 

3d)rcibciL     '3)eutfd)e  unb  lateinifd)c  Sc^riftjüge;  !Iattfd}reiben. 

(^cfnui].     i^euntnia  ber  'Jfoten.    3timm=  unb  Xreffübungen.   (i'm=  unb  jiüeiftimmige  lieber. 


'2)ie  turnübungcn  faubeu  unter  Leitung  bc<3  4^crrn  Xreugc  im  3ümmer  auf  bem  3d)ul^ofc,  im  Üi^inter 
in  ber  Xurnl^aUe  ftatt. 


(i^cfnd)e  um  iJ^'iöpenfation  Pen  bem  "Jicligionc?  4lntcrrid)tc  fiub  and)  in  biefem  ^a^re  uid^t  gefteüt  lücrbcn. 
Selbftrebeub  lüareu  bie  im  ii:ünfirmationö4lnterridjte  befinblidjen  ePangelifd)en  3c^üler  bi^penfiert. 


-<c. 
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Itjcmata 

;^u  bell  lUMi  i^cn  "iH  bi  tin  io  n  t  en  angef  erticj  teil  'i|.^ritfung6avbeiten. 

ÄiatI)oU|tl)C  ^)fcügioih'<irl)rc,     3)ie  ttrd)lid)o  Ve()ve  lhmi  beul  ^.  3afiaineiite  bev  givniiuig.   3)er  (Sib. 
(fUanncÜfd)C  JJieligioiltJlcOrc.     2)ie  (^vUubuiuj  bev  cvftcn  (S^vifteiujemeinbe  buvd)  bic  ^l^fin^ftpvebiijt  beg 

2)eut)d|.     'I)ic  .§aupturfad)cu  bev  [vaujöfifdieu  "Jicüolutiüii  Den  1789. 

l'atctil.     Uebcrfe^ung  üon  Caesar  bell,  gallic.    üb.  II,  c.  23.  24. 

Srnn^öfifd).     Quelles  guerres  ont  ameiie  tant  la  grandeur  que  la  decadence  de  la  Suede  ? 

(fliglifd).     (Sin  CS^crdtium. 

5}ktÖCinatif.  l )  (£5  fiub  .•^et^obcn  ein  .^rei6,  bic  9)?ittetpunftc  jiiteier  anbcren  unb  bie  äuj^eve  ^'l^nlirf)feit§= 
ad)fe  bei"  brei  .H'veife;  c-:>  feilen  fenftvnievt  merbeu  bie  beiben  aubcven  .Greife,  i^vc  '{Hl}nlid)feit^:?punfte  unb  bev  bie  bvei 
Äveife  ved}tir>inf(i.]  fd)neibcnbc  inevte  M-vci^.  2)  (Sin  gevabev 'I)cppclfe^^et  ^ahc  v^teidien  (>Hunbfvei'Svabiu'j  mit  einer 
itn.]el;  nne  i>evt)atten  fid)  bic  £bevfläd)en  bcibev  JÜnper,  lucnn  fie  .](eid)en  ^in^a(t,  unb  iine  bie  i^nbalte,  irenn  fie 
i3leid)e  xDbevfläd)en  l)aben?  13)  i>en  einem  Xveierfe  [inb  ,vi-"*ci  ilMufel  unb  bic  tUtittellinic  bev  anliei]enben  3eiten 
ge^jeben;  cy  foüen  bevcdjnct  lüevben  1)  bic  8tücfe,  in  iucld)e  bic  :3)iittellinic  ben  bvitten  iiBiufcl  teilt,  2)  bie  3eiten, 
3)  bev  ^n^att  be5  Dvciecf'S.   (^ie.^cben  ^  =  63°  17'  8",  y  =  18°  9'  11",  t^  =  73,583.  4)mifli3fun3  ber  cu= 

bifc^cn  (^leid)ung  X''     -  Gx^  —  '   -f  3  =  U. 


^  -       +  3 
2  ^ 

''fOl^fit  unb  '93icd)an[t     l    iun-   einev  fd)ie[en  (Sbenc ,    bevcn   '^änoic  gteid)  l  unb  bereu   9?eiijuui^§iLMufet 

gleic^  «  ift,  Vüllt  eine  iTfuoiel  mit  bem  liHabiu^  r  tjevab  ül}ne  ju  cjleitcn;  ifie  c\xo\i  ift  bic  ^cfd)(eunii.-\un;;]?  mic  c\roß 

ift  bic  ba^u  cvfLnbcvlid)e  3^ütV    2)  Unter  ireld)em  ÜMufel  muJ5  ein  Vid)tftvat}(  auf  ein  'ini5ma  Pen  bem  bred)enben 

ilnnfel  y  unb  bem  '^ved)unvv3cjpLMieiiten  n  auffallen,  bamit  er  an  ber  jmeiteu Seite  bcöjelbeu  total  reflcttiert  werbe? 

3al)lcubeifpiet:  y  =  GU^  ii  =  1,5. 

(£ÖcmtC.  ')lad)  bem  Vcblancfd)en  ^^erfal}ren  feilen  100%  ^ed^fatj  in  3oba  umc^caianbelt  luerbcn.  2Bie 
piel  5t'el}lenfteff  unb  irie  incl  tet;lcnfauvci^  (ialcium  fiub  ^u  biefem  }^\vtdc  evforberli(^  unb  lüie  üiel  3eba  erhält 
man  ?    Na  =  23,  Ca  ==  40. 

5u  Den  üon  ben  Dber  =3ecunbanern  an  gef  er  tickten  '2lfcenf  ionäarbeiten. 

,^atf)0(lfff)C  i)?eItnion^fcf)rc.  Tic  Unfel)lbavtcit  ber  irtird)e  im  ^^lllgemeincu  ucbft  ''Kugabe  ber  iindjtigften 
i5!iimeuifd)en  (iencilien.     "Öegviinbun^]  ber  lüi^effianität  (St}vifti. 

(5ünn(iC!ifd)C  ^Hclinioiiötclirc.     ^h\x]c  Xarlepucg  be§  ^n()attc§  bc§  erften  ^crintl)erbriefea. 
2)CUtfd),     (^ee.]rapl)ifd)e  ii)ürjügc  (Suvepa^. 
(^in  lQtCtni)d)C«f,  ein  fran^Öfi)d)Ce  unb  ein  Cllfllifd)C^  (S^ercitium. 

9JJtttl)Cniati!.  l)  ^n  einen  .Streik  ein  3)rcie(f  ein,yitragen ,  Pen  iüeld)cm  bic  Xifferenj  ber  älMufel  an 
ber  ©vunblinic  (i  —  y  =  ^   unb  bic   juv  (^3vunblinie   ge^övicjc  iüüttellinie  t^  gegeben  fiub.     2)  2)cn  "i^luöbvucf 

— X_o — _^ ,^  pevcinfadieu.      3)  53en  einem  3)rciecfe  finb  gegeben  bie  bvei  Seiten  a  «=  408,36, 

cotg  a  4-  cotg  2a     ^  \     f  J  I         .j  j 

b  =  41,04,  c  =  401,57.    Maw  feil  ben  i^n^ciit  I,  ben  ^Habiu^  be§  umbefdjviebenen  Äveifei^  r  unb  ben  9?abiu§ 

be#  cinge|d)viebenen  i^veifc^  p  beved)uen.     4)  Xk  (^leid)ungcn  aufjuti^fen: 

,      .  180 

Mx-f  y)  =  --; 
} 

X  3  -|_  y  3  =  189. 


X !)  c  m  a  t  a 

ju  ben  in  ^rima  gelieferten  ^uffä^en. 

^'cutfd).    1)  2Ba^  bu  bift,  ba^  leage  aud)  5U  fd)einen.    2)  3!)ie  läge  feigen  fid),  aber  fie  gleichen  fid)  md)t. 

3)  3Ballcufteiu.  4)  iBie  ha^  Unb,  fo  bie  Veute.  5)  iBallenftein,  nad)  3d)iÜer.  G)  (Siutvac^t"  unb  SieietvaAt. 
7)  ^pl)igenie,  nad)  (^eet^c.  8)  i'uft  unb  l'iebe  finb  bie  3"itlid)e  ju  gvef^en  5:^aten.  9)  Xk  Zxeut.  10)  "Jluf bauen 
unb  3fYfti}veu.  ll)  3Ba5  fiub  unv  ben  Uuglürflid)en  fd)ulbig?  12)  ÜJeid)tum  unb  ^2lvmut.  13)  Jeü,  nad)  3d)iUev. 
14)  3tobt^  unb  Vanbleben.  15)  3e^nfud)t  nad)  bev  ^^evue.  16)  iiBefeu  unb  2Öevt  ber  Orbnung.  17)  ^a§  bu 
bift,  ba^  fei  ganj,  wa^i  bu  t^uft,  ba»  t^ue  PeUfemmcn.    18)  3Bert  ber  ©infamfeit. 

Rinir,öfi)ri).     1)  Le  Dänemark.    2)  Le  Portugal.    3)  Expedition   de  Charles-Quint  contre  Tunis. 

4)  Revolte  et  chätiment  d'Absalon.  o)  L'amitie  de  Jonathas  et  la  baine  de  Saül  pour  David.  6)  Expe- 
dition de  Darius  contre  la  Grece.  7)  Croisades  de  st.  Louis.  8)  9)  Les  ordres  du  moyen  äge.  10)  Cou- 
spiration  des  Poudres.  11)  Le  comte  d'Essex.  12)  Execu*^ion  de  Charles  I.  13)  Bafaille  de  Benevent. 
14)  Bataille  de  Tagliacozzo.  15)  Prise  de  Calais.  15)  Ce  que  Gustave  Adolphe  fit  en  Allemagne. 
Iß)  Guerre  de  Coriuthe,   17)  Christophe  Colomb. 

(?nnli)d).  1)  Cyrus,  the  founder  of  the  Persian  empire.  2)  The  first  treatment  of  Gulliver  by  the 
Lilil)utiaüs  (iHaffenarbeit).  3)  Charlemagne's  wars  with  de  Saxons.  4)  Overthrow  of  Napoleon  after  bis 
return  tVoni  Elba.  5)  The  Gunpowder  Plot  of  Guy  Fawkes.  6)  Catiline's  conspiracy  against  the  Konian 
State.  7)  Capture  of  Korne  by  the  Gauls  (illaffenarbeit).  8)  Execution  of  Charles^,  king  of  England. 
9)  The  Seven  Years'  War.   The  Year  1757  (Oberprima);  the  Year  1759  (Unterprima)  (tlaffenarbeit). 

ju  ben  in  Ober  =  3ecunba  gelieferten  beutfd)en  5luffä$eu. 

1)  Zxan,  fc^au  wem?  2)  Unved)t  (^ut  gebei^et  nic^t.  3)  leü  unb  3tauffac^er.  4)  3)?an  muji  bas  (Sifen 
fd)miebcn,  fo  lange  e^  iixirin  i)!  5)  (iJertrub  unb  i^bang.  6)  Xa  Ü)?enoleg  au^S  ber  Jungfrau  Pen  Drlean^S. 
7)3)ie  breifiibeuvopäifc^en.C-)albinfeln.  8)  (Sintvac^t  mac^t  ftavf.  9)  ©e^iHeVö  Spaziergang  (erfte  ^pälfte).  10)^albot 
unb  Vionel.    11)  ^Hfceufien^Sarbeit  cfr.  eben.    12 — 18)  Sieben  i^laffenarbeiten  über  äl}nlid)e  X^emata. 

ju  ben  in  Unter  =  (Secunba  gelieferten  beutfc^en  ^luffä^en. 

1)  Xk  Sermenbung  bc§  ^4-'fcvbe^.  2)  (Sid)e  unb  Xanne.  3)  9?u^eu  ber  3i^älber.  4)  Sßie  gebraud)en  mir 
a.  bie  2;ierieelt,  b.  bie  i.>flanäenieelt?  5)  Xk  'lUnfunft  eine§  '4-^<^vfenenäuge§.  G)  ikn-bien)'te  be§  Iriftibeö.  7)  "^Ipen 
unb  i)imalava.  8)  Xk  nnd)tigflen  «feigen  bev  3d)iffa^vt.  9)  Xqx  inbif^e  Dcean.  10)  3Bie  tevlcven  bie 
^tl)euer  bie  Hegemonie  V  11)  ^Ifcenfion^arbeit:  Bearbeitung  eine^  (AJebic^teö.  12 — 18)  Sieben  ^laffenavbeiten 
über  ä^ulit^c  Ü^emata. 
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C.   Ocrfügunricn  der  rorgcfetxtcn  Behörden 

Den  aUcjemcincrcm  ^ntercffc. 

5jicvfüi-\unii  bc^  ^IHolMn^iat  ec^iirfeacivumö  lunn  2.  ^itpvit  1880,  luobuvc^  bei  ^Inferttcjuncj  Den  3eu.]niffcn 
über  bic  iri)fcnfd)aftad)c  33cfäf)igunc}  für  bcn  cinjäl}vic3.|veiiDiüic}cn  Xicnft  jebc  ^dnccirfjuncj  Den  bem  in  bcr  beutfrfjen 
Scbrevbnun.]  Deroicfdiviebcncn  (2d)cma  nntcrfagt  leitb. 

g[)iiniftcrial"(£rlai5  Dem  29.  ^Jlpvil  1880.    ^n  bcn  anUlirf)cn  ^lu^fcrticiungen  ift  bi§  auf  iDctteve§  bie  alte 

SArcibircifc  bei5ubcl}altcn. 

a'iiniftcvial-CSvIaf^  Dem  29.  9)?ai  1880  in  ^ctrcft  bcv  Devbetcucn  3d}ülcvDcrbinbunv]cn.  3)anad)  imb  Dcrbeten 
unb  ftvär'baY  alle  3d)ütevDcvbinbunc\cn,  ^n  iecld)cn  nid)t  bcv  XivcUev  bic  a ut^b viirflicf)e  (^)cncl}mii]un.3  erteilt  t)at. 
Über  bic  Jciüict}mcr  an  einer  fetd)cn  iHn-binbunc]  ift  minbcftcn^S  auf;cr  einer  fdurcrcn  .^arjcrftrafc  ba^3  consilmm 
abeundi  5U  Dcr(}äm'\cn ;  bicjcnic^cn  Icitncljmcr,  bei  iDctd)cn  ned)  crfd)iDcrcnbc  Umftänbc  ir^cnb  einer  ?(rt  ^inju^ 
treten,  finb  Den  bcr  '^»Inftalt  ju  DcriDcifcn,  unb  ift  Den  bcr  ^cnDcifuncj  bie  rrt^pelijeibcljörbe  in  ,Ntcuutnic^  ^u  fetten. 
3n  bell  "abcian^e^icnciniffcn  bcr  DcriDicfcncn  Sd)ülcr  ift  bcr  ©runb  il}rcr  ?(uöid)tieBuncj  auabriicflid)  ju  bcjcidjnen, 
unb  muffen  bicfc'8d)iilcr  für  bic  2Bal)I  einer  neuen  '2tnftatt,  in  leeldie  fic  aut>nemmcn  ju  werben  n?ünfcl)en,  bte 
(i^cncl^mi^unci  beö  -ineDinäial  Sdjulfeftcvvuma  nad)fud)cn,  iec(d)c§  aud)  bie  53efm]ni'5  l}at,  bic  Strafe  bcr  ikrircifun^] 
burd)  ^^nöfd)(ief;unci  Den  allen  t)öl}cren  Sd)ulcn  bcr  ^In-eDinj  ^u  Dcrfdjärfcn.  —  ßur  Untcrftüliunii  bcr  ed)ukn  in 
^^cfämpfunj  be§  Uniecfcna  bcr  Derbetenen  3d)ütcrDcrbinbuniien  I}at  ba^S  SOiiniftcrinm  bc-S  ^nncrn  burd)  einen  Grlaj^ 
Dom  14.  3uni  pr.  an  bic  <?enii]lid)cn  ^l{cc]icruncicu  Dcrfüc|t,  'baf;  überaü,  lee  ba§  nedi  nid)t  bereite  i]efd)c^en  ift, 
burd)  ^i>eli:5ciDererbnuni]cn  bcn" (^aft=  unb  Sd)cnfanrtcn  ju  Dcrbietcn  ift,  nncrneadjfcnen  t^crfencn,  in^Sbcfenbcrc 
ed)ütern,  lecnn  fic  fid)'nid)t  in  ^Ccilcitunci  iljrcr  (Altern,  ^kn-münbcr  eber  Vcl}rcr  befinben,  Speifen  eber  C^eträn!e 
,^um  @enuffc  in  i(}ren  Vefalen  ju  Dcrabrci(i)cn,  unb  feil  in  :©iebcr(}elun.iefäUcn  mit  (Sinleitunc;  be§  33crfal)ren^  auf 
kenjeffien^^cntäicl^uncj  Derv^ci^angcn  leerben.  (I;ic  bctreffcubc  t}icficjc  ^i^elijciDcrorbnmuj  ift  in  bem  ?lmtöblatte 
9h-.  4  Dem  22.  Januar  1881  Dcreffentlid)t.) 

i^crfü.-\unc3  bed  ^In-eDinjial  3d)uUeUci]ium5  Dem  8.  ^^anuar  1881.  Xicfclbc  be5icl)t  fid)  auf  bcn  nid]t  feiten 
Dercicfemmcncn  lliif^braud) ,  iDcld)cn  3d)ütcr  l}i3t}ercr  l'c^ranftalten  mit  bem  £auf  unb  3>crl:auf  Den  ^üd)ern  ge^ 
trieben  l)aben,  unb  bcr  um  fe  mcl)r  iöeadjtung  Dcrbicut,  ale^  bie  el}nc  Siffen  unb  iffiiücn  bcr  Gltcrn  Dcrfauftcn 
S8üd)cr  5um  2;eit  cntiecnbet  ciciecfen  finb  unb  ba§  cictijftc  ^elb  5U  !Xrin!c]elai]cn  unb  ä(}nlic^cn  unerlaubten  äieecfcn 

Dermcnbct  nun-ben  ift. 

C£^5  learc  bringcnb  ,^u  nnuifd)cn,  "i^a^^  bic  (ittern  unb  bereu  StctlDcrtrctcr  bicfcm  C^coienftanbe  i^rc  befenbcrc 
^ilufmcrffamfcit  nnbmctcn  unb  burdi  ftrcnge  l}äu§(id}e  .^lentvele  bem  Übclftanbc  ^uftcucrn  Dcrfud}tcn,  ba  bic  3d)ule 
allein  benfclbcn  nid)t  ju  bcfcitii]cn  Dcrmac(. 

D.  Chronilu 

!Dte  5lufnat}mcprüfungcn  leurbcn  am  12.  unb  lo.  5lpril  unb  am  18.  September  ab{;el)alten,  unb  bcc^ann  bcr 
llntcrrid)t  be§  Semmerl)albjal)ra  am  14.  5lpril,  be§  3rnntcrl}albia^r§  am  20.  September  pr.  rerfclbe  iDurbe  unter 
bred)en  burd)  bie  ^|.>fim]ftfericn  Dem  15.  bia  19.  93tai,  bic  ,S>n-bftfcricn  Dem  15.  mu]uft  bi§  18.  September  unb  bie 
Sei^nad)t§fcrien  Dem  24.  Xejember  pr.  biö  6.  Januar  c.  ^iluf;crbcm  learcn  frei  bcr  12.  ^uli  al§  Xac;  bcr  c^repcn 
•"^n-eäcffien,  bcr  21.  September  teccjen  bcr  9?ad)feicr  be§  ScbantagC'3,  bcr  1.  Xcjcmber  pr.  leccicn  ber  aü.^cmcinen 
33elfe>5ät)luncj,  tcitiecifc  ber  21.  leccicn  ber  il^erfcicr  unb  bcr  22.  ^JJär^  c.  leecicn  bcr  ^vcicr  bc-S  C^)cburt^tav]eö  un- 
fercS  ^aifer^  unb  il'enic]^  unb  bcr  24.  9)?är5  lecken  bcr  münblid]cn  ^Ibituricntcnprüfuucj.     "^Inbcnecitic^c  Unter= 

bred)unc\en  famcn  nidit  Der. 

ia§  i^luraterium  Dcrler  bind)  bcn  leb  fein  ciltcfte§  a)titi]licb,  bcn  .S>rrn  Temfapitular  ^nlbclm  S(f)lun. 
O^crfelbc  n\n-  c\cbercn  ^n  2Jiünftcr  am  25.  Dftebcr  1805,  befud)tc  \i<x%  I)iefic]c  (^innuafinm  unb  bie  biefii]c  ^Ifabcmie, 
iDurbc  1828  jum  |n-ieftcr  c]cieeit)t,  leirtte  Den  ba  al§  5>itar,  .Kaplan  unb  ^i^farrcr  an  bcr  I}ieficien  Vicbfrauenfird)c 
bi^  1871,  iDO  er  sunt  Xemfapitular  bcferbcrt  leurbc,  unb  ftarb  am  4.  ^(ucjuft  pr.  Seine  überaus  fCiiGn§rcid)e 
Sirtfamteit  aU  Seelferi\er  an  bcr  cjref^cn  l'icbfranen^'i^farrei  l}at  it)m  bie  |)cd)aditun.i  unb  l'iebe  feiner  '4>farrfinbcr 
in  l)et}cm  ©rabc  iicfid)crt,  bic  fid)'  bcfenbcrS  c]län,^cnb  bei  ber  ?fcier  fcine§  ^ubitäum^  tunbi]ab ,  unb  l}at  bedjften 
Drtc§  burd)  bic  3.^erlei(}unc\  \^t%  9?eten  '^tblcr  Crbcn§  Dierter  illaffc  bie  cjebül)renbe  'Jtncrfcnnung  Qcfunben.  Xem 
.^uraterium  bcr  ^Hcalfd)ulc  l)at  er  feit  bcr  idenftituiernui]  be^^fclbcn  am  4.  9t'eDcmbcr  1851,  alfe  nal)e5u  29  ^a{}rc, 
angeifert  unb  in  biefem  langeu  ßcitraumc  ftctö  ba^S  lcbt}aftcftc  ^ntcrcffc  für  aüc  ^ilugclccicnbeitcn  ber  Sd)ule  bc-- 
ttjätijit  unb  Diel  .^ur  iöcfeitii^ung  bcr  bem  (gmperblüt)cn  bcr  jungen  ?(nftalt  fid)  cntgcgcnftcUcnbcn  £)inbcrniffc  bei- 
getragen.     2)ie  Sd}ulc  lüirb  fein  ^(nbenfcn  in  @^ren  galten,     ßr  ru^c  in  ^vicbcn! 
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3um  ^J?acf)fol]cr  mä^Üc  bcr  9J?ac}iftrat  .pcvvii  43cvn(}avb  Ävoi^cy,  fiaxxcx  ad  St.  Aef^idium,  bcr  i^en  bem 
.t)evTn  ilknfitjciibeu  in  tcr  ^iliitucj  be^  Ätuvatoviumö  vom  M.  Februar  c.  ciiujcfid^vt  iruvbc. 

.t^en  ^Hcalfd)uao()vcv  Dr.  §oucftabt  anivbc  üoin  15.  X'lpvil  ab  auf  fcc^^5  ^^odicn  bind)  eine  ini[ttävifd}e  T'm\)U 
(ciftmu]  feiner  iBeruK^ti^äticjfeit  eut^ocjen.  '^^cu  i]rüf;evon  5:ci(  feiiicv  3tiuiben  iibevna()m  beveitirilliqü  .s^evv  Äan^ 
bibat  ('>)tiaöttcv. 

.Von  Cberlel)rev  ^JJailmaun  fal}  in  ^oic^c  iue(}vfad)ev  (Svfvantuiu]eii,  über  iue(d)e  in  bem  reviiiJäl}viQcn  %^xo= 
i\xamm  bevid)tet  lucvbcu  ift,  nnb  ioeld)c  ii>al}veub  bev  fölteven  5a(}ve^\eit  für  bie  ^ufunft  3d)onunji  bvinjV'nb  c[t^ 
beten  eiid)oinen  (ief;en,  fid)  iHnanlafU,  beim  '-IVciiniie  be^3  3LMnmevfemcftciy  feine  ^|.^en[ionievnnii  für  ben  l.£ftebcr 
j>r.  uaai,vifud)en.  3einem  ^Hntva^ie  anivbe  unter  ooüer  :ä)iirbii]nni]  bev  iÖciiH\i.iri(nbc  uon  ben  iiouicfet'iten  isöc- 
i}örDeu  a[\\^i  bcreitiuiUic^fte  entfprodjen.  \'lm  '2H.  3eptember  pr!  fprad)  ber  il5erid)terftatter  beut  fd)e*ibenben  ^d- 
lci-\en,  bem  3eniür  bey  l'eI}rcr^.Stollc;Vunb3,  lun-  fcrfammelten  Veljrern  nnb  3d)iUcrn  feinen  tiefi-\efiU)Iten  Xant  für 
bie  i^renen  ii^erbtenfte  anci,  bie  er  fid)  burd)  fein  lan;-]jäl)rii-je'^  fevjenöreidje^^  :a.Mrfen  an  ber  XHnftalt  um  biefetbc  er= 
liunbcn  l)atte,  unb  üborre!d)te  il}m  bie  5n[i;]nien  be^i  inni  3einer  Wajeftät  bem  ilaifer  nnb  ^{bnij]  bemfelben  unter 
bem  :>.  3eptember  XHUeuinäbiiiü  l>erliel}enen  ^Keten  ^^iDter  Crben^:^  vierter  .Nitaffe.  Xa^^  ^UMiu^lidje  'inoiMn.vat 
3d)u{foUe.]tnm  nnb  ba^^  >tnraterium  {}atten  bem  fdieibenben  lerbienftooUen  Vel}rer  fd)riftlid)  bie  i^oilfte  '.'Inerlennumj 
feiner  ^^>crt>ieufte  an'5i]efvred)cn.  iWLnie  e<5  bemfelben  l\nliel}en  fein,  ned)  lan;-\e  mit  nnverminberter  iteifticjer 
^rifc^e  feine  literarifd)e  Cr(}äti;iteit  fort,yifet5en! 

(heberen  ,^u  :Viünfter  am  26.3^e3ember  18u6,  ftnbicrte  berfelbe  nod)  ':!lbfe(iMeruni]  beci  biefi^-^en  Wi>mnafiunv5 
an  ber  ^kiic^cn  'Afabemie  luni  1H25  —28  ^i^l)itofopl}ie  m\h  II)eo(LV,ve,  unDmete  fid)  bann  bem  Vel}rfad)e,  luirfte  ueu 
1834  bis  1852  juerft  aU  Ve[)rer,  bann  ahi  .Honrelter  au  ber  ()b()eren  3tabtfd)ule  .^i  ."oaltern  nnb  ihmi  ba  ah  un- 
untcvbrod]cu  an  bev  l)icfic|eu  ^Hcatfdjuk,  au  loctdjcr  er  l»Gu  ^um  ovDcutüd)cu  Vcl)vev  bcfijvbcvt  anivbc  uiib  1877 
ben  5;itel  5Dber(ef;rcr  er(}ie[t. 

Xic  üafante  Ve^rerfteKe  luurbe  bi^3  ^um  3d)Lnffe  be^l  3d)ulia[}red  fiMumiffarifd)  uou  bem  .^anbibateu  .v>crrn 
£)ttü  (f.  Doricjj.  i^riH^r.),  bcr  ii>ci(}nad)ten  ba^^  ^;n-obeja(}r  i>et(enbetc,  uerioaüet.  V'lnf;er  biefem  iimrcu  an  bcr  3d)ulc 
ucd)  mehrere  iil\iubibaten  befd)äftiv]t.  ."perr  ilanbibat  Xciterc?,  UH'ld)er  am  3d)lnffc  bc^  oerii^cn  3d)n(ja^re^  fein 
15rcbeial)r  lu^Uenbct  t}atte,  blieb  auf  feinen  ''^Intraj]  ned)  fernerhin  befdiäfti^it,  fal)  fid)  aber  c\cc\cn  CSnbe  bcy  3LMn= 
movfemeftevio  ücubtii^t,  au^j  Oöefuubl}citövücffid)teu  inni  bev  AortfetniUj^  biefer  Ibiitii^ieit  fid)  entbiubcu  ^u  laffcu. 

Xie  .l^erren  Wiltfctter  nnb  Dr.  Cinmbiilt  veüenbeten  i!iu'ibnad)ten  1880  il;v  'Inobejaljr ,  le^tercr  blieb  mit 
bcl}crer  (^enet)mip,unc]  bk^  ,vim  3d)lnffe  beö  3d)uliabve'3  au  Der  XHnftalt,  erfterer  muf;te  leiber  iiH\]en  ein.]etretener 
tirfrautnnii  ^Jicnjal)r  auc«fd)eiben.  —  ^^ir  'Jlbleiintn;]  te^  t^obeiabrey  iLnirben  ferner  ber  Üfealfd)n(e  ^n^-^eHMefcn 
.s)err  .v^ernuinn  .Mrcpp  iu>n  l)ier,  ber  fein  "inebejal^r  nad)  ^Jtenjal^r  be^vinn,  nnb  .»oerr  C^util^^  3d)li(fnm  uen  {}ier, 
ber  am  8.  iWär^  eintrat,  feine  Vel;rtl}ätii]feit  aber  erft  mit  bem  nädiften  3d)nljal)re  bejvnneu  UMrb. 

Sei  (Melcc^ent)cit  ber  am  o.  'iluvinft  pr.  feiertid)  be^iaui^eneu  Gina^eibnUii  bed  ^crrlid)en  neuen  Vlfabemie^ 
(S)ebänbe'j  antrDe  Dem  lk'rid}tevftatter  von  ber  vl)ilofcpl)ifd)en  ^s-alnltät  ber  IHfabemie  bie  UiMirbe  eincS  Doctor 
philos.  honoris  causa  erteilt. 

53eim  Secjinu  beö  Sinterfemefterc?  am  19.  3cptember  pr.  evtrautte  ,s>err  Tberlet^rer  'in-ofeffor  Dr.  ."neffmaun 
fo  Hti^'  ^af?  er  and)  nad)  ^efeili.]uuii  ber  Wefaljr  auf  ^'tninbnnUii  be^5  ^Hv,'ite^^  ,ytr  innii^ien  :!lMebert}erftellnnii  feiner 
(^efnnbbeit  fid)  bi^^  jniu  3d)luffe  be^3  3d)nlia(}re^j  beurlauben  laffen  mnfde.  ;'lud)  mel)rcrc  aubcrc  Vcljvcr  muj^tcu 
.trantl)ett'S  b^itbcr  ^eita'^eilij],  jeDed)  nur  auf  tür^cre  ^eit  t»crtreten  aicrben. 

iBcc\n\  (Snbe  bcS  3ommevfemefter'S  reidjte  ber  ei\ini^elifd)e  ^)ieliiVonyle()rer  .sNcrr  .^irei'5lnfar  Vid}mei}er  an^ 
ey)efnubl)eit^3riidfiditen  ein  (>^efnd)  um  (SntlaffuUii  aui^  feiner  3telhuK-\  an  ber  Üiealfd]nle  ein.  Ta  ba^^  Mbnii|lid)c 
Äoufiftorium  nid)t  in  ber  Va^ie  amr,  bi^i  ;\uui  ÜCncberbe^vun  be^  Uutevvid)t4  einen  ftebenbeu  ^h'eliiiioncdel}rer  fiir  bie 
^Keaifd)ute  ju  v^eannueu,  fe  iibevual)ui  mit  Wenel}mi<iuni-i  be^  f  roinn.vat  3dniUolk\3ium5  uem  1.  Cftober  pr.  ah  bi^5 
auf  KH'iteve^j  .'perr  l>hnunafiaUel}rer  Dr.  uou  3d)ii(3  tcn  Uuterrid)t. 

^^Im  29.  ^nni  empfin.^cn  27  3d)iiler,  iueld)e  in  befonbercm  Unterrid)t  bind)  .s;^errn  ^Healfd)unef)rcr  Sl^erron 
türbereitet  amren,  tic  evfto  beiti^iie  .<i\Mnmunien. 

\Hui  21.  3eptember  be^iin^^  bie  3d)ute  bie  ^.U'adifeier  be^S  3ebantaiie^j,  au^^ei  .s>err  ^liealfd)uUel}rer  imn  be 
tamp  bnvd)  eine  'ilnfpvad)e  ben  3d)ütern  bie  ^43ebeutuui)  bee>  'Xac\c^$  ertlärte. 

%\n  21.  a)(är5  h\}inc\  bie  3d)ule  in  <]eaa^buter  feierlid)er  iiik'ife  bie  ^^erfeier  bc^:J  ©eburtöfefte^S  3v.  9Jiaje|*tät 
unfere'5  i^aifery  unb  itcuicj^^,  wobei  §err  'J{ealfdjuael)rer  ^>ervou  bie  oefivebe  ^iclt. 


Xk  .^laffeuprUfuniieu  mürben  in  ber  ßeit  i^om  13.  i)^cüember  6i§  jum  15.  ^^cjember  pr.  irte  früher  in  ber 
233eifc  abc\el)a(teu,  baf?  burd)fd)nittlid)  in  jeber  ii^ed)e  ,vcei  .^Maffen  je  einen  Zac^  iicpriift  luurbcn. 

X)ie  ^2(fceufiLMi§priifuui]  bcr  £ber=3ecunbaucv  anivbc  am  15.  '))iäxi  c.  abc}cl}alten. 

Die  mnublidK  ^inüfunci  ber  xHbitnrientcn,  bei  a>eld)er  öerr  (Ä)ef)eimc  ^ec\ieruni5^=  unb  ^4.n-omu3iat^3d)urrat 
Dr.  3d)utt3  ale^  fibnicilid)er  ^temmiffariiui  unb  .'pcrr  3tabtrat^,  .<^reia.-ierid)tarat  a.  ID.  ^-ider  ai^  VcfaU3dinltom- 
miffariuS  funciicrten,  faub  am  24.  a)?är5  i'tatt.  %\ic  3d)iiler  beftaubcu'bic  inüfuucj,  einem*)  a>urbe  bie  münblidje 
'iMiifnuv^  ertaffen. 
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llhinftcr  22.  :;snni  18(il  '(\m 

'-i^cof  b.  .Vnnlcu  2:>.  iWiiv,^  18(j2  qcniincnb 

^Äiinftcr  |  lö.  ^cc.    1862  !  iunwiqlid} 


'^Hififad). 
3tub.  bcr  9f cd)tÄiin))cnfd)aft. 
^orfifad). 
IVilitäifnd). 
Stnbium  bcr  SOfcbijin. 
•^tubium  bcr  9)tatl)cmatif 
unb  l^tntnruiiffcnidinftcu. 
bcJglcidjcn. 


fat()Dli)d)  I  'ilJcMinftcr  '  18.  ^nli    186:^>  '  (\n\ 

Xaö  bod)anirbijic  Xomfapitcl  unb  bie  ftäbtifd)e  xHrnien:.slcmmiffiou  l}aben  bem  53erid)terftatter  aud)  in  bem 
Dcrfleffeuen  ^al}rc  bie  frül}eren  ^öcträ.^c  jur  Unterftn^uncj  amrbi<3er  bürfti.ier  3d)iiler  überanefen. 

'^en  3eid)euuuterrid)t  an  ber  .s^inbmerfer-S-i-n-tbilbnn.vSfdndo  erteilten  in  brei  getrennten  .Qtaffcn  au  ben 
3ouutaiien  mm  10  — 1  Ul)r  bie  .sperren  Dbcrtcl}rcr  9iaf?mauu,  3cid)eulel}rev  ülramcv  unb  Saunuternel}mer 
(^ie^viUi3,  bie  beibeu  cvi'ten  im  ^^veibaub;^eid)ncu,  bcr  lcl|tevc  im  Vincar^eidjuen. 

Vüifc^euLMumen  unirbcn  neue  3d)iiter  am  18.  9lpril  unb  am  19.  3cptember  ])i\  %\n  27.  mix^^  faub  eine 
3.^erteilunj]  üon  ^|>rämien  au  bie  antrbi;V"teu  3d)üler  ftatt,  mo^n  3e.  (S^-ceaens  ber  .s^err  Dber=';>rafibent,  3Birflic^e 
föel^eime  ^Jfat  Dr.  i\  Xfaiitaunter  ^mei  filberue  ei}renDeufmiiu5en,  ba^^  fturatcrium  eine  be^5qlcid)eu  Pcrliel)cn  ^aben. 
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3:)ie  §aubmertcr^3-ovtbirbiiui}öfd)u(e  ^ä^lte  im  Sommer  88,  im  Sinter  85,  im  c^au^cn  108  3d)ürer.    ©a 
lourben  aufgenommen  ju  Cftern  23,  im  ^erbfte  20,  im  cjau^en  43  3c^nler.  eint)eimifd/  waren  26,  auswärticj  82, 
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F.  Apparate  und  Telirmiite! 


©§  irurben  in  beiii  l^cvflcffcncn  Sc^ulja^re  cTifcrfeen: 

1.  ^iiv  K>3  v^Pfifalifc^e  tabinct  Mxd)  %\\lani:  ein  "^liKicnfpicijct  iia(^  i'iebrecfjt  unb  ein  gvofeev 
^ubiütieuv^^lobug. 

2.  %üx  bav  d) e  m i  f  d)  e  V a b or  a  t  o r i u  in  (iub  c\xc\;cxc  9?cuanfrf)affiUK-\on  nid)t  vicniad)t. 

:5.  ^siiv  bic  ))t  a  t  n  V a  I i  e  n  f  a  ni  m  i u  n c\  bind)  2d)entiuu-\ :  Fulica  ehloropus  ihmi  .v^onn  .^anbibatcn  D 1 1  o ; 
3äl}ue  luib  2d)äbct  luMi  Sus  scrofa  luni  beni  Caiavtaucv  (viuft  .s{'öl)lev;  Astur  palumbarius  von  bcni  Cauivtaner 
xHiuiuft  ^Höbi.]cv;  Almlo  ispida  ihmt  bcm  raiiutaucv  itMll}clm  .s^iUfcr;  Vanellus  cristatus  üon  bcm  Cuin= 
tancv  .'oeinrid)\'UtenrLn-et;  buvdj  l>lutaui:  l'lvnelbi'-S  ^intjjammhuuv  Vfrcj.  17  u.  18. 

4.  S-üv  bic  ^-B  i  b  ( i  0 1  ^  e  f  buvd)  2d)onhtn.i :  ^ n ft ,  '!Betanifd)er  ^a^re§berid)t,  (*).  ^l}xc\.,  i^eYOvbnnn.-\  über  bie 
ewiair^unc^  bor  rmvcre  b^5  (VvicbiMuJftaubcvi  vom  U.  Duiv;^  1H8(»,  itatak\]  bcv  iHuyftcUuncj  pYät}iftüvifdicv  unb 
autl)vopoU\yid)ov  ^^•itube  Toutid)(anb'S,  von  bcm  Hönicilid)on  Untcnid)t^^^Ü)iiniftovinm;  5?app,  ^ic  avc\entinild)e 
^ücpublir,  von  bcm  Jtonii]lid)cn  ^novin^iat  3dmÜolk\vum;  ^Jfö^tcr,  Dr.  t.,  Tovtmnnbcr  Uvfunbcnbud),  ^3b.  L, 
von  bcm':l)ia;iifnat  bcr  etabt  ^ortmnnb;  vom  ^Katl),  ^Jiatnvivi|fcnfd)aft(id)c  3tnbicn,  von  bcm  i^evraffcv, 
§cnn  ^InoKfiLn-  vom  ^h'atl}  ^n  iÖouu;  .Nivcii^tcv,  Vclnbnd)  bcv  tSl}cmic,  ^^ifd)of,  ti;nc\liid)c^S  Vefebud),  9Jiat^at, 
©runbyi.ie  bcv  (sk'fd)id)te,  von  bcm  ilsevteqcr  <pcvtn  ^i^ant  ^iHivcl;;  '3d)ottmü  tlcv,  Vateinifd)c  3d)nlirammatif,  üon 
bcm  ^iHnicv-\ct  Axn-Tn  Md)n  ,w  3ena;  ^Ärcnbt^,  ^cntfd)c  ^h'nnbfd)an  für  (ikoc]vapl}ic ,  2.  :3bx\].,  von  .s>enn  S?an= 
bibatcu  C'tto;  .vtcKcr,  'Die  Ventc  von  aelbivvla,  2  ^-öbc;  .pacflänbev,  Xcv  ^Koman  meinc^S  l\'ben^3,  2  ^be., 
^tan^o^S,  ^^ünn  Don  :,nv  Tonan,  2  ^:8bc.,  C^käfin  ^ba  .<pal)  n  ::5)al}  n,  :lBal)(  nnb  5itl)vnmi,  2  ^-öbc.,  W^iPP  ^'ai  = 
cu^i.  Um  (V.clb  nnb  l^hit,  2  t%\,  5v.  :it).  il>ifdicv,  "^^Ind)  (S'incv,  2  iöbc,  eilbcrftcin,  Xcnffänlcn  im  (^5cbiete 
bcv  i'hiltur  nnb  Vitcvatnv,  ?fntba,  Vcbcn  (£(}aviottcn'3  von  3d)iacv,  ^Kicl}l,  .V)iftovi]d)ca  Dafd)cnbnd),  H.  53b.,  %. 
^vcvtaq,  XicX'Ü}ncn,  5.  t^b.,  von  bcv  Sr tuiiicn,  ^iH>(ciu^  xHiitlöhnu],  Mawc^,  ^|,scloponne)ifd)c  äi>anbevnng, 
.s^^üffcv'  Dcv  vaftattcv  CioncivcH,  1.  ^^b.,  von  a)Jol}l,  ii?anbcvnnc]cn  biivdi  Spanien,  'Ball  nnb  ^ivfd),  ^au^ 
nnb  (.V,efcUid)ait  in  iSn.ilaiib,'3)iovi(}  ^-önfd),  (^ivaf  IM^Mavrf  nnb  feine  Veiitc,  ^2lV('  Valtemant,  ^-a^anbcrnnüen 
bind)  ^;^avi^5  aibi  altcv  nnb  nciicv  3cit,  ^^(nbrec,  ett)nocivapl}ifd)c  "•|HivaUcIen  nnb  ilkn\]teid)e,  de  Quatrefages, 
Xa^  9Jt\mi'd)cncic]d)lcd)t,  2  ^^bc,  von  bcm  bei  bev  ^hVaUd)nIc  bcftet}enbcn  Vcfcvevein  aU  ^oxlH^nm}  bev  fvüt)cven 
föcid)cnfc.  \Hnf5erbcm  iLHivbc  bic  ^^ib(iott)cf  nad)  9Jt\n\vibe  bcv  ctat^Smäfn^ien  bittet  bnvd)  ^ilnfanf  von  ivi|fenfd)aft= 
Iid)cn  ^iluntcn  nnb  3tntid)viitcn  Vcvmcbit. 

Ten  3d)ont\]cbcvn  fpvid)t  bie  3d)ule  bcn  i^cbii^Ycnbcn  Danf  au^ 


i§. 


G,   ^dilufifi  (Um*  Schule. 

m  0  V .]  c  u  ^3  7  U  l)  V :  {Vcicvlid)cv  3d)Iuf;!i]ctfcSbicnft  in  bcr  3cjnatin^5tivd)e. 

I^ormittaiv^  *>  Ul)v:  3diln[u"ciov  nnb  Gnttaffmicj  bcr  ^Ibituvientcn  auf  bev  %\i[a.  ,s>icvanf  ^efanntmad)uncj  be^ 
^fcenfn'8  nnb  ^^sevtcitnnci  bcv  (Scnfnvcn. 
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H.   ^rhluHfjbriuerliuiifl^n. 


^(nmetbnncjen  neuer  Sc^ütev  für  bie  9?calfcf|nte  nimmt  ber  Unterjeic^nete  in  ben  Sovmittacjgftunben  be^ 
22.  ^pvi(  im  3d)u(cjebäube  entgecjen.  Die  ?lnmelbung  mujl  unter  SBorleciunq  ber  ^eucjniffe  it)rer  früheren  ?e^rer, 
refp.  ber  ?lbijanc]§5em3niffe  von 'ben  fc^on  befud)ten  t)ö^eren  l'el}ranftaUen  unb  cine§  3c^eine§  über  bie  ^efc^e^ene 
3mpfun.3,  refp.  bei  ad)ütern  von  12  ^a^ren  unb  met^r  über  bie  gefc^cf^ene  9?evaccination  burd)  bie  (£(tevn  obev  beven 
©teavevt'veter  cjefc^eljen,  we(d)e  fitv  bie  anaivävtigen  3d)ütev  bie  Buftimmuncj  be§  Dircftor§  ju  bcm  von  ifmen  .w 
iüäf^tenben  £oftt)au|e  nad)jnfnd)en  l}aben.  (rtivaige  fpätere  ^tnmelbuugen  rijnnen  nid^t  berücf  f  idjticjt 
iv erben,  ßä  ivirb  barauf  aufmerffam  cjemadjt,  baj^  auöivärtige  Schüler  in  Sirt^^äufern  nid)t  ivo^nen  unb  aud;. 
fpäter  of)nc  vor^ericje  Buftimmung  be§  Dire!tor^3  unb  Drbinariu§  it)re  3Sof}nunc]  nid)t  ivec^feln  bürfen,  unb  \^a^  fie 
bei  ival}i\3cnümmeneu  Übelftäuben  auf  ^^(novbuung  bcr  3d)ule  jeberseit  ein  anbereg  paffenbe§  tofttjauS  ju  belieben 
Verpflidjtct  finb. 

Die  ^tnfnatjmcprüfnngcn  finben  am  22.  ?(prit,  von  2  Uf)r  nad]mittag§  an,  unb  am  23.  ^pvit  ftatt.  Der 
Untcvvic^t  beginnt  am  SDJontag,  ben  25.  ?lprit,  morgend  9  U^r,  nad)  einem  um  8  Ut)r  in  ber  Sgnattu§fivd)e 
für  bie  fat^olifc^en  3d)üler  abgel}attenen  i^odjamte.  3Ber  burd^  .^^rant^eit  an  bcv  pünttUdjen  9?ücffe^v  nad)  ben 
^i^evien  beim  Siebevbeginne  be§  Untcvvid)t§  Vevbinbevt  fein  foütc,  l}at  bavon  bi§  ^um  21.  Ipril  unter  (£tnfenbung 
einer  ^efd)einignng  m  ^x^te^^  bcm  Dircftor  'Jtnjeige  ju  mad)en.  ^n  fonftigen  «fällen  ganj  bringenbcr  ^^Ibbaltung 
muß  vor()er  beim  Direttov  Urlaub  nad)gefu(^t  werben,  ^ebe  nid)t  auf  biefe  äBeife  im  vorauf  geredjtfertigte  iBer= 
fpätnng  ift  ftraffäüig. 

^(nmetbungen  neuer  3(^üter  für  bie  ^anbiverter-'^yortbitbung^fc^ule  iverben  Sonntag,  ben  24.  Hprit,  um 
10  U^r,  in  bcm  3d)u(gebäube  entgegengenommen. 
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